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Dümmert es??
n. Die Vernunft ſcheint doch noch eine Macht auf

Erden zu ſein und, wenn auch langſam, den Sieg zu ge
winnen über parteiiſche Selbſtſucht und doktrinäre Träu-
merei. Wir trauen unſeren Augen nicht, wenn wir jetzt
in der linksliberalen Preſſe beinahe dasſelbe leſen, was
wir immer vertreten haben und uns und den verhaßten
„Alldeutſchen“ als ein Verbrechen an der allgemeinen
Menſchheitsverbrüderung vorgeworfen wurde. „Kein
Verzichtfrieden!“ ſo lautet auch drüben jetzt mit einem
Male das Feldgeſchrei, nachdem man bisher gar nicht laut
und kräftig genug jeden Gedanken an eine Entſchädigung
des überfallenen, aber ſiegreichen Deutſchlands hatte von
ſich weiſen können. Vor Tiſche las man's eben anders.
Jnzwiſchen hat man ſich, wie es ſcheint, doch eines Beſſe
ren beſonnen und gemerkt, daß das deutſche Volk, daheim
wie im Schützengraben, denn doch etwas anders denkt als
die Herren, die „bleiben in ewigen Feſten an goldenen
Tiſchen. Sie ſchreiten vom Berge zu Bergen hinüber: aus
Schlünden der Tiefe dampft ihnen der Atem erſtickter
Titanen, gleich Opfergerüchen, ein leichtes Gewölke“, die
das Blut von hunderttauſenden deutſcher Männer nicht
die kleinſte Entſchädigung wert achteten. Da paßt auch
noch weiter das Lied der Parzen: „Es horcht der Verbannte
in nächtlichen Höhlen, der Alte, der Lieder, denkt Kinder
und Enkel, und ſchüttelt das Haupt.“ Hindenburg, der alte
Held, hat gewiß manchmal das Haupt geſchüttelt über
ſolche Torheit und ſolchen Frevel, und die in die Höhlen
Frankreichs, in Schützengräben und Unterſtänden ſeit drei
Jahren Rerbunnten haben mit Schmerz und Zorn der
Kinder ind Enkel gedacht, die durch eine unbegreifliche
Schwächlichkeit ſollten um die Frucht ihrer Kämpfe ge
bracht werden. Die Gefolgſchaft der Scheidemänner und
Erzberger wurde von Tag zu Tag merklich kleiner, und
man merkte, welche Erzdummheit es geweſen war, ſich von
Erzberger einwickeln zu laſſen. Man beeilte ſich daher, auf
den Boden der Vernunft zurückzukehren und die berühmte
Reichstagsentſchließung erſcheint mehr und mehr eine
wächſerne Naſe, die man nach der anderen Seite dreht,
als wo ſie vorher hinwies. Einſt wurde dem Kanzler der
Vorwurf der Unaufrichtigkeit gemacht, als er die Ent-
ſchließung „ſo wie er ſie verſtehe“ billigte, und man legte
ihm Daumſchrauben an, daß er ſich zu der ſcharzrotgolde-
nen Auffaſſung bekenne. Jetzt interpretiert man vergnügt
ſelber und es kommt dabei etwas ganz anderes heraus, als
man früher gewollt und geſagt hatte. Jetzt ſoll es nie ein
„Verzichtfrieden“, ſondern immer nur ein „Ver
ſtändigungsfrieden“ werden, ſo wie Bismarck ihn
64, 66 und 71 geſchloſſen habe. Von einem Verzicht ſei
mit keiner Silbe die Rede geweſen, denn (man
beachte die Logikl) es heiße ausdrücklich: „Für die Un-
verſehrtheit ſeines territorialen Beſitzſtandes hat Deutſch
land die Waffen ergriffen.“ Man ſchiebt dem Worte
„Verzichtfrieden“ jetzt einen anderen Begriff unter, als
er bisher gehabt hat, als ob damit der Verzicht auf Elſaß-
Lothringen gemeint ſei. Gewiß, ihr Herren, ihr habt das
dem deutſchen Volke freilich nicht zugemutet, ihr wäret auch
ſönſt mit Pauken und Trompeten zum Tempel hinausge-
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flogen. Aber es ſollte ein Verzicht auf Annexio-
nen und Entſchädigungen“ ſein. Jſt das etwa
kein Verzicht? Und iſt das, wenn man nun die Sache her
umdreht, nicht ein „kecker Täuſchungsverſuch“

Alſo der „Verzichtfrieden“ iſt jetzt abgetan. Dafür iſt
jetzt der „Verſtändigungsfrieden“ Trumpf. Verſtändigen
will man ſich, ſich wieder verſöhnen. Darum keine Feind-
ſchaft nicht! Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich! Die Sache
iſt ganz einfach: wir ſchicken Erzberger nach London, der
ſpricht eine Stunde lang vielleicht gehts auch noch raſcher)
mit Lügenſchorſch und der Verſtändigungsfriede iſt da.

Danach macht man ſhake hands, ſinkt ſich gerührt in
die Arme, und alles, alles iſt wieder gut.
uns wieder zu Regatten und Flottenparaden, zu Aus-
ſtellungen und Manövern, und bald werden die Kriegs
jahre vergeſſen ſein, wie ein böſer Traum. Wahrlich, man
müßte lachen über ſo kindliche Auffaſſung, wenn die Sache
nicht ſo ernſt, ſo traurig wäre, daß es in Deutſchland immer
noch unverbeſſerliche Schwärmer und Narren gibt, die eine
Verſtändigung und Verſöhnung zwiſchen Todfeinden für
möglich halten. Denn England iſt unſer Tod-
feind und wird es bleiben, und wenn ein
ſolcher ſich „verſöhnt“ ſtellt, dann iſt er am
gefährlichſten.

Das ſchönſte iſt nun, daß man Bismarck als Helfers-
helfer eines ſolchen halbſeidenen Friedens zitiert, Bis
marck, der ſich nie über unſere Feinde getäuſcht hat und
aller Verſöhnungsduſelei abhald war. Aber „Verſtändi-
gungsfriedensſchlüſſe* nach Bismarckſcher Art wollen wir
uns gerne gefallen laſſen. Er hatſich 1871 von den
Franzoſen die Verſtändigung mit Elſaß-
Lothringenund fünf Milliardenbezahlen
laſſen. Und weiter wollen wir auch nichts: Deutſches
Land ſoll wieder deutſch, unſere Grenzen ſollen geſichert
und unſer Schade ſoll uns erſetzt werden. Alſo über einen
Bismarckſchen Frieden wollen wir Fortſchrittlern und
Sozialdemorkaten gerne die Hand reichen. Aber wo
bleibt da die Reichstagsentſchließung?

DaVom Kriege
Aus dem Weſten

Neue ſchwere engliſche Angriffe.
Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Verlin, 4. Oktober, abends. (Amtlich) Auf dem

Schlachtfeld in Flandern ſind die Engländer auch bei
dem heutigen Großangriff nur etwa 1 Km. tief in un
ſere Abwehrzone zwiſchen Poelkapelle und
Gheluvelt eingedrungen. Beſonders erbittert
wird noch öſtlich von Zonnebeke und weſtlich von
Becelaire gekämpft.

Berlin, 4. Oktober. Am 3. Oktober gelang es uns, trotz
ſtärkſter feindlicher Gegenwirkung unſere vorderſte Linie
an der Straße Menin-Ypern vorzudrücken.

Die Engländer ſetzten den Tag über ihre plan-
mäßigen Trommelfeuerüberfälle auf unſeren Stellungs-
bogen um Ypern fort, die ſich gegen Abend zwiſchen
Poelkapelle und Zandvoorde wiederholt zu
ſtärkſtem Feuerorkan ſteigerten. Beſonders planmäßiger
Beſchuß richtete ſich gegen Zonnebeke. Auch während
der Nacht hielt vom Weſtrande des Houhtoulſter Waldes
bis zur Lys, beſonders öſtlich Ypern, ſtärkſtes Feuer an,
das am 4. Oktober 4 Uhr 45 vormittags auf der ganzen
Front von Mangelaare bis zum Kanal von Hollebeke
ſchlagartig zu wildeſtem Feuerwirbel überging und un
unterbrochen in größter Stärke andauert. Hier erfolgte
am frühen Morgen der erwartete neue feindliche Groß-
angriff gegen den Yernbogen. Die Flandernſchlacht iſt
wieder in vollem Gange. Auch ſüdlich des Kanals vonHoltebeke bis zur Deule ſteigerte ſich die Feuer-
tätigkeit.

Bei lebhafterem Feuer an der Arrasfront wurden
nordöſtlich Vermelles und ſüdlich Monchy ſtarke feindliche
Patrouillen unter blutigen Verluſten für den Feind abge-
wieſen. Stärkeres Feuer in Gegend St. Quentin ver-
urſachte in der Stadt neue Brände. An der Aisne-
front ſteigerte ſich gegen Abend das Feuer an der Laf
faux- Ecke und in Gegend Braye zu zeitweiſe großer Hef-
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tigkeit. Jn Gegend Braye kehrten unſere Patrouillen, die
bis zum zweiten feindlichen Graben vorgedrungen war
mit Gefangenen zurück. Auch ſüdöſtlich der Maas blie
nach den abgeſchlagenen zahlreichen feindlichen Gegenan
griffen das feindliche Feuer lebhaft und ſteigerte ſich von
8 Uhr 30 abends zu größter Stärke. Hierauf erfolgten
wiederum ſtarke Angriffe des Gegners in tief gegliederten
Wellen gegen unſere dortigen neugewonnenen Gräben,
Sie wurden im Sperr- und Maſchinengewehrfeuer unter
ſchwerſten Verluſten abgewieſen. An einer Stelle vor
übergehend eingedrungener Feind wurde in ſoforligem
Gegenſtoß geworfen. Die Stellung iſt reſtlos in unſerem
Beſitz. ie Zahl der Gefangenen, die in unſerer Hand
blieben, hat ſich auf 170 erhöht. Die Verluſte des Feindes
8 außerordentlich ſchwer. Zwiſchen Maas und Moſel
etzte nachmittags auf unſere Stellungen weſtlich Pont-

a-Mouſſon plößlich ſtarkes fetudliches Feuer ein, das
jedoch gegen Mittag wieder abflaute.

Die Fliegerangriffe auf offene deutſche Städte.
Berlin, 4. Oktober. Jn der Nacht vom 2. zum 3. Oktober

haben feindliche Flieger in zahlreichen Flügen Angriffe
auf das deutſche Heimatgebiet verſucht. Jrgendwelche
Ergebniſſe haben die Angriffe nicht gezeitigt. Ein feindliches
Flugzeug kam bis in die Gegend von Stuttgart und warf
iber Feuerbach 6 Bomben agb, die geringen Sachſchaden, aber

keine Verluſte verurſachten. Die ofene Stadt Frankfurt g,
M. wurde von etwa 10 Fliegern angegriffen, die aus ſüdlicher
und weſtlicher Richtung anflogen. Die meiſten der abgeworfenen
Bomben fielen wirkungslos außerhalb der Stadt nieder. Jm
Stadbereich wurden bisher 13 Einſchlagſtellen gezählt. Die
Bomben fielen meiſtens auf Straßen und offene Plätze. Der
angerichtete Sachſchaden iſt gering; 5 Perſonen wurden lei
verletzt. Tote ſind nicht zu beklagen. Das lothringiſche
Jnduſtriegebiet wurde von zahlreichen Angreifern heim
geſucht, die jedoch, wie gewöhnlich, dank unſerer gut durchgedtl
deten Ab wehrmaßnahmen nur wenig Erfolg hatten

Bis in die Gegend von Dortm und vorzudringen, gelang
wiederum nur einem feindlichen Flieger. Er warf dort auf die
Bahnſtrecke Derſtfeld--Dortmund-Süd 6 Bomben ab, die den
Bahnkörper beſchädigten. Bei dieſem Angriff wurde
eine Perſon getötet. Zeigt der Angriff auf das weſtfäliſche Fw
duſtriegebiet erneut, welchen Wert der Gegner auf die Vernich
tung dieſes Hauptſitzes unſerer wirtſchaftlichen Stärke legen,
ſo zeigt er andererſeits, daß der Heimat das von unſerem Heer
gehaltene feindliche Gebiet auch gegen Luftangriffe Schutz und
Bollwerk iſt.

Berlin, 4. Oktober. Eines der feindlichen Flug
zeuge, die in der Nacht vom 2. zum 3. Oktober Frankfurt an
gegriffen haben, wurde auf dem Rückfluge durch unſere Abwehr
maßnahmen zur Landung gezwungen. Der Jnſaſſe war
ein Maréchal de Logis. Das Flugzeug iſt der Sopwith-Einſitzer
Nr. 128 mit einem 130 PS. Clerget-Umlauf-Motor.

Berlin, 4. Oktober. Angriffe einzelner feindlicher Flieger
(in der Nacht vom 2. zum 3. Oktober) richteten ſich auch gegen
Raſtatt, Baden- Baden und Tübingen. Auf die
beiden erſten Orte fielen drei Bomben. Sie richteten glücklicher
weiſe nirgends Unheil an, außer in Tübingen, wo durch zer
brochene Fenſterſcheiben einiger Sachſchaden entſtand. Welchen
Zweck die Franzoſen mit dieſen Angriffen auf offene deutſche
Städte verfolgen, iſt nicht erſichtlich. Jn Raſtatt befinden fich
keine militäriſchen Ziele. Die Angriffe auf Baden-Baden und
Tübingen können vollends nur als Ausflüſſeroher Zer-
ſtörungsſucht betrachtet werden. Die Heilſtätten des Kur
ortes Baden-Baden und die Kliniken der Univerſitätsſtadt Tü-
bingen ſind belegt mit zahlreichen Schwerverwundeten, die dort
von ihren Leiden Erholung ſuchen. Daß Angriffe auf weit hin-
ter der Front befindliche Lazarette eine militäriſche Notwendig-
keit ſind, dürfen auch die Franzoſen nicht zu behaupten wagen.
Durch dergleichen Rohheiten kann der Wille zum
Durchhalten im deutſchen Volke nur beſtärkt werden.

Berlin, 4. Oktober. Die neuen Fliegerangriffe auf eine
Reihe offener Städte Weſtdeutſchlands haben zwar keinen mili
täriſchen Schaden hervorgerufen, beweiſen aber von neuem, wie
ſtark die Not wendigkeit für Deutſchland war, die
Baſis der feindlichen Flieger möglichſt weit
zurückzudrängen. Hätten die Flieger der Entente heute
die Mag s-Linie oder Belgien als Baſis für ihre Angriffe,
ſo müßte damit gerechnet werden, daß nicht nur der Weſten
Deutſchlands, ſondern auch das Herz des Landes den Vom
ben der feindlichen Aeroplane ausgeſetzt wäre.

Der Krieg in der Luft wird erſt beginnen!
Die „Köln. Volksztg.“ erfährt aus Amſterdam

Das „Allg. Handelsbl.“ berichtet aus London Mini-
ſterpräſident Lloyd George wird wahrſcheinlich eine
wichtige Erklärung über die neue Entwicklung der
Kriegsführung in der Luft abgeben. Pahhr-
ſcheinlich wird er dann die vor einigen Tagen verbreiteten
Gerüchte über bevorſtehende Repreſſalien t
deutſche Städte beſtätigen. Der Krieg in der Luft
wird eigentlich jetzt erſt beginnen. e



Gute Bomvenrreſſer in Vondon.
Der „N. Cour.“ bringt folgende intereſſante Mittei-

lungen eines Holländers, nach einem erzwunge-
nen Aufenthalt von ſechs Monaten ſoeben von England
nach Holland zurückgekehrt iſt. Er ſchreibt:

Die Fliegerangriffe auf London haben hauptſächlich
in der Umgegend der Towerbrücke, der Bank von
England und der großen militäriſchen An
25473 ſtattgefunden. Am 29. September wurde ein
Teil der Towerbrücke vernichtet Piera
dilly fiel eine Bombe auf einen Friſeurladen? Hier wur
den ſieben Menſchen getötet und mehrere verwundet. Eine
Vombe fiel auf Aldgate und eine andere auf die Oxfor d
Street, gerade als ein Theater ſich entleerte, Es
folgte eine Panik. Drei Menſchen wurden getötet und
viele verwundet. An demſelben Tage wurde ein neuer
EKiſfenbahnriagdukt bei der Themfe ſchwer
beſchädigt. Eine Vombe fiel auf die Kaſerne der
Küraſſiere. Am 30. September fiel eine Vombe auf
das nnment Welklingons, das ſchwer beſchädigt
wur

Am 1. Oktober hörten wir auf der Rückfahrt von Eng
land nach Holland auf unſerem Dampfer ſchweren Kans-
nendonner aus Nordoſten, der zwei Stunden dauerte.
Darauf ſahen wir einen engliſchen Kreuzer
ſchwer beſchädigt zurückkehren.

105 000 Mann engliſche Verluſte im Septemrver.
Amſterdam, 4. Oktober. Die engliſche Verlüſtliſte für

den Monat September neunt insgeſarzt 2138 Offiziere
und 102 2000 Mann für die Armee vo 100 Offiziere und
b14 Mann für die Flotte. Jm Auguſt betrugen die
Totalverluſte der Armee 5284 Offiziere und 52 404 Mann.

Herve aus der ſoziali ſchen Partei ausgeſtoßen!
Der Ausſchluß Herves aus der ſozialiſti-

ſchen Partei warde vom Kongreß des Seineverbandes
faſt einſtimmig beſchloſſen. Laut „Journal du
Peuple“ enthält der gefaßte Beſchluß die härteſten und be

n Anſchuldigungen gegen Herve.

Blatt „Victoire“ Poincares vornehmſte Stütze iſt.
oſtentative Abſchüttekung durch ſeine Partei beweiſt, daß
man allmählich in Frankreichs Arbeiterkreiſen zur Beſin-
nung kommt.

Die zunehmende revolutionäre Bewegung Englands.
Das „Hamb. Fridbl.“ meldet aus dem Haag: Die

„Times“ vom 25. September fängt eine Artikelſerie über.
e „Zunehmende revolutionäre Bewegung Englands“ an.

Sie nnt mit folgenden Geſtändniſſen: Es exiſtiert
heute hierzulande eine revolutionäre Bewe-
e g, welche beträchtliche Kraft hat. Sie iſt über das

an Je Reden hinaus und hat ſich in gefächr- d
lichem Handeln verwirklicht.
Angriffe auf den Thron, keine keine Zer

nungen ſichtbaren Eigentums, aber ſchon ſind Ver
nderungen bewirkt worden, die eine wiärkſame

Kriegsführung hindern und wenn dieſe Ver-
nderungen weitergehen, werden ſie dieſes Land in

Verwirrung ſtürzen.
Es wäre ganz verfehlt, an dieſe Ausführungen Hoff

zu knüpfen. Jm Gegenteil drückt ſich darin nur
r uch aus, durch gefliſſentlich: Uebertreibungen der

Uusbreitung friedlicher Strömungen wirkſam entgegen zu
arbeiten.

Eine neue Brand, Bluff- und Köderrede Churchills.
Rotterdam, 4. Oktober. Der engliſche Munittons-

miniſter Churchill hielt in London eine Tiſchrede,
rin er ſagte: Wir ſehnen uns alle nach Frieden, aber

etzt iſt noch nicht der Augenblick, über den
rieden zu reden. Wir nähern uns den entſchei-

en Punkten des Krieges. Zwiſchen Wilfon und
Asquith, führte Churchill weiter aus, beſtehen nicht
die geringſten Unterſchiede über die Frie-
densbedingungen. Beide wollen das Syſtem ſtürgen, wel
ches wir als den preußiſchen Militarismus be-

ichnen. Der preußiſche Militarismus iſt noch nicht aufs
nie gezwungen, wir können aber nicht fagen, was für

auflöſende Faktoren hinter der feindli-chen Front ſchon tätig find, welche Schwierigkeiten
entſtanden ſind, unter welchen Drucke unſere Feinde le
ben und wie dünn die Wand iſt, welche ſie in die
em Augenblicke noch von dem vollſtändigen Zu-
ammenbruch trennt. Aber jener Augenblick des Zu-
ammenbruchs iſt noch nicht da, und es ſteht noch die
ös artige Herrſchaft im Wege, welche vierzig

Jahre hindurch ſyſtematiſch Verſchwörungen machte
ur Unterdrückung der Menſchheit dieacht welche Krieg führt gegen Frauen und Kinder,

welche mit giftigen Gafen und brennenden Flüſſigkeiten
kämpft und dieſe Mittel zuerſt als Waffen einführte, wel-
the Paſtbazillen verbreitet (1). Wenn morgen der
Krieg beendet würde mit einem nicht entſchei-
denden Frieden, dann würden ſie ſich rühmen,
daß ſie Deutſchland vor der Niederlage gerettet haben und
e n ſie es miteinerganzen WeltinWaf-
en aufnehmen können; nach einem ſolchen Frieden

würde es den preußiſchen Junkern ermöglicht ſein,
u fagen: „Secht, wir ſind die Retter des Landes,
durch, daß ihr uns folgetet, ſeid ihr gerettet worden.

Und zu uns werden ſie ſagen „Laſſet uns als würdige
Gegner einander achten und die Handelsbezie-
hungen wieder anfnehmen.“ Jch erkläre in dieſen ent-
ſcheidenden Augenblicken nachdrücklich: Wir werden un
ter keknen Umſtänden eine derartige Löſung
annehmen. Wir müſſen weit in die Zukunft ſe
und auch das Heute berückſichtigen. en die Deut
ſchen entſcheidend geſchlagen, ſo daß ſie ihren
Glauben an ihr Regierungsſyſtem verlö-
ren und einfehen müßten, daß es ſie ins Flend führt und
das Erbe von Bismarcks durch Uebertreibung die-
ſes Syſtems befleckt worden iſt, dann wären ſie zur
Einſicht gelangt und eine gereifte Ration gewor
den neben ben Demokratien der Welt. Wenn

f de rten Lehre des Krieges iſt, glaube
u eit uerkafter Friede begründet werden kann.

Der Frieden ſoll. Europa zu einem Wohnort von

Es gäbe keine
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Thrifte machen, anſtatt zu einem Waffenplatz,
das andere befehdet.

s

m

war der größte, den man ſeit Jahren in Dubkin gefe

liſche Geiſtliche

Churchill ſprach ſodann Uber die Kriegslage und ve-zeichnete den e rie
nen Mißerfolg.
man ſchon zum Scheiternebra h ſilſeeuele rn u ana mitteln ellen der u frienS je (17). Churchill rühmte dann die ſabel

ften Fortſchritte der engliſchen Munitienserzeugung
die n wachſe. Englands Kraft könne nicht ge
brochen werden.

Die grenzenloſen Blamagen, die das Erzgroß-
wäul Churchill, der umgekehrte engliſche Erzberger,
ſeit Kriegsbeginn in nur durch kurze Pauſen unterbroche
er Folge ſich zugezogen hat, laſſen die vorſtehenden Prah

tiſchen Clomns mehr als lächerlich erſcheinen. Daß die
engliſchen Drahtzieher nichts beſſeres zu verzapfen haben,
um die Stimmung in England zu verbeſſern und in
Deutſchland zu verſchlechtern, läßt tief blicken. Es muß
in der Tat jämmerlich um die Zuſtände im Jnſelreich be-
ſtellt ſein, wenn die gröbſten und dümmſten Mittel eben
recht erſcheinen, um die Kriegsſtimmung aufzupeitſchen.

Auch die nachſtehenden Auslaſf laſſen bezeichnende Blicke hinter die engliſchen ne tun

Amſterdam, 4. Oktober. Jn ſeiner Rede in Edin-
bourgh ſagte der Chef des nationalen Hilfsdienſtes,
Miniſter Geddes: Man könne nicht länger zulaſſen, daßfeindliche Ausländer ein gutes Leben führten an

Koſten der Männer, die dem Lande dienten. Von jedem
feindlichen Ausländer ſolle gefordert werden, daß er für
das Land nützliche Arbeit verrichte, die ihm aufer-
legt werde durch das Miniſterium für den nationalen
Dienſt. Tue er das nicht, ſo werde er interniert werden.
Bezügkich der neutralen Ausländer bemerkte der
Miniſter, daß er hoffe, ſie würden ſich in größerer Zahl
für die Arbeit einfinden.

Weiter erklärte er, daß augenblicklich der Plan für
eine Erhöhung der militäriſchen Altersgrenze
nicht beſtehe, obgleich dies ſpäter vielleicht notwen-
dig fei. Das Heer könne aber auch viele Männer bis zu
50 Jahren gebrauchen, die ſich freiwillig melden.

Die iriſche Aufruhrſtimmung.
Rotterdam, 4. Oktober. Dem „N. Rott. Cour.“ zu

folge wurde am letzten Montag in Dublin der Sinn-
feiner Thomas Aſha begraben. Das Begräbnis
wurde zu einer Kundgebung benutzt. Der e ehe

en
hatte. Jn den Straßen ſtand eine große Menge von Men-
ſchen, die meiſtens die Farbe der Sinnfeinerbewegung und
Trauerbänder angelegt hatte. Abteilungen iriſcher
Freiwilliger in Uniform und mehrere katho-ingen im Leichenzug mit. Muſik
kapellen ſpielten die Lieder der Sinnfeiner. Jm Zuge
wurde eine Fahne mitgetragen, auf der ſtand. „Wir

ürfen nicht vergeſſen und werden nicht
vergeben.“

Aus dem Often
Der Jerfall des ruſſiſchen Reiches und ſeine Folgen.

Amſterdam, 14. Oktober. Der Stockholmer Korreſpon-
dent des „Handelsblad“ berichtet, daß man in Stockholmer
wie auch in Kopenhagener Kreiſen, die Rußland ſehr gut

kennen und über die ruſſiſchen Zuſtände vollkommen un
terrichtet find, befürchtet, daß das r ufſiſche Reich in
viele Ländergruppen auseinanderfaklen
wird. Der Korreſpondent ſchreibt dann weiter: Da der
Beſitz ruſſiſcher Stagatseffekten und vom Stagte garantier-
ter Eiſenbahnanleihen in den Niederlanden Hunderte von
Millionen Gulden beträgt, haben wir Jnformationen ein
geholt, wie man ſich die Regelung dieſer Staatsſchuld und
gleichwertiger Anleihen denkt, im Falle Rußland in ver-
ſchiedene Teile zerſplittert wird. Man teilte uns mit, daß
ſolch eine Regelung nur möglich fei dadurch, daß jedes der
neuen unabhängigen ruſſiſchen Länder einen entſprechen-
den Teil der Schuldenlaſt von der vor Auguſt 1914 und
der während des Krieges entſtandenen Schuldenlaſt auf
ſeine Rechnung nehme, jedoch fügt man hinzu, daß es un
vermeidlich zu ſein ſcheine, daß dieſe Schuldenlaſt auf die
eine oder andere Weiſe, beiſpielsweiſe durch die Reduzie-
rung des Zinsfußes auf die Hälfte, erleichtert werden
müſſe, da ſonſt die Bezahlung der Zinſen wohl überhaupt
ausgeſchloſſen ſei.

Der Seekrieg
Wieder 29 0600 To. verſenkt.

Berlin, 4. Oktober. (Amtlich.) An der portu
giefiſchen Küfte und vor der Straße von Gibraltar
haben unfere A-Voote neuerdings 13 feindliche Transporter
und Handelsfahrzeuge mit einem Geſamtraumgehalt von
rund 29 000 To. vernichtet. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſich die bewaffneten engliſchen Dampfer
„Polar Prince“ (3611 To.) mit 5601 To. Kohlen nach
Gibraltar, „Embleton“ (5377 To.) mit Kohlen für
Jtalten und „Arendal“ (1387 To.) mit Chemikalien für
Frankreich, der bewaffnete italieniſche Dampfer „Goffr e
do Maem li“ (4124 To.) mit 60090 To. Srz für England,
der mit zwei 19 Ztm.-Geſchützen bewaffnete amerikaniſche
Tankdampfer „Platuriag“ (3445 To.), ferner ein durch
Hochſeeſchlepper geſchlepptes Fahrzeug mit nach Meſopota-
mien beſtimmten Eismaſchinen und Kühlanlagen.

Reger als engliſche Seeleute.
Berlin, 4. Oktober. Wie aus dem Tagebuch eines un
ſerer kürzlich von ſehr erfolgreicher Fernfahrt zurückgekehr-
ten A-Boote hervorgeht, bereiten die Mannſchaft s-
verhältnifſe der feindlichen Schiffahrt immer mehr
Schwierigkeiten. Jnsbeſondere die engliſche Handels
marine muß immer mehr auf Malayen, Mongolen
und Reger zurückgreifen, um ihre Schiffe beſetzen zu
können. So hatte der vor einigen Wochen verſenkte eng
liſche bewaffnete Dampfer „Volodia“ (5681 To.) außer den
wenigen weißen Offizieren nur 48 Chineſen als Be-
ſatzung. Das Schiff hatte außer einer großen Anzahl land-
wirtſchaftlichen Maſchinen u. a. 30 000 Ztr. Weizen, 16 000
Hektoliter Oel und 10000 Ztr. Käſe geladen. Es gehörte
zur Cunardlinie, die zu den größten und angeſehenſten
engliſchen Paſſagierdampfergeſellſchaften rechnet und c

e englifder vor dem Kriege ausſchließlich wei
ach wurdenMannſchaften beſchäftigt waren. Meh
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auch awertkantiſche Segler verſenkt, die außer dem
Kapitän wur Neger an Bord hatten, auf denen alſo
auch die Steuermannsdienſte von Negern ver-
ſehen wurden.

Eine nene Havuslüge.
Paris, 3. Oktaßer. (Fasas.) Der Dampfer „A n iral

de Kerfgint“ wurde am 14. September in den ſpani,
ſchen Haheitsgewäſſern von einem Unterfeebsot ange-
griffen das ſich noch an der Küſte hielt inmitten von Fiſcher
booten. Die Knweſenheit der Fiſcher geſtattete dem franzöh en
Fahrzeug nicht, von ſeinen Geſchützen wiegen Fehraug
nachen. AKach eine kängeren Kampfe, in deſſen Verlauf er vie
ſpaniſchen Haheitsgewſſer verkieß fank der „Amirgf Ken ſnint“

a etwa 5 Meilen vom Lande entfernt. Der Kapitän be in derlereien und Drohungen, ſewie die Leimrute dieſes volt- Hand des Feindes. 8 Mann der Beſatzung wurden enhrend des
Kampfes getötet. Der zwerte Kapitän und ein Sthiſfsjunge er
lagen ihren Verwundungen.

Von zuſtändiger Stelle erfahren wir hierzu: Dieſe neueſte
Lügennachricht der Ag. Havas iſt ein Schulbeifpie
dafür, mit welchen Mitteln von franzöſiſcher Seite gearbeitet
wird, um die deutſch-fpaniſchen Beziehungen zu
rigen und gleichzeitig die deutſche K-Bootskriegführung
herabzuſetzen. Diesmal handelt es ſich allerdings um ein der-
artig plumpes Machwerk, daß die Verleumder und ihr
Verfahren einmal in voller Deutlichkeit gekennzeichnet werden
können.

Der wkrkliche Sachverhalt iſt folgender: Ein reut-
ſches UBoot ſichtete am 14. September in der Nähe der ſpani-
ſchen Oſtküſte in der Morgendämmerung den bewaffneten fran-
zöſiſchen Dampfer „Admiral de Kerſaint“ und griff ihn bald dar-
auf mit Artillerie an. Jm Augenblick des Feuereröffnens ſtand
das U-Voot mehr als 6 Seemeilen von dem nächſten Land ent
fernt, alſo über 3 Seemeilen außerhalb der ſpaniſchen
Hoheitsgewäfßſer. Der Schiffsort war durch völlig genaue
und ſehr einfache Ortsbeſtimmung nach Kap Tortoſa feſtgeſtellt
worden. Kein einziges Fiſcherboot oder ſonſt ein
Fahrzeug befand ſich in der Rähe des Bootes. Der franzö-
ſiſche Dampfer ſtand noch 6000 Meter weiter nach See zu. Das
U-Boot, zwiſchen Küſte und dem Dampfer ſtehend, ſchoß nach Se
zu, ſodaß auch keine Möglichkeit beſtand, daß zu weit gehend
Granaten die Hoheitsgewäſſer erreichen könnten. „Amiral de
Kerfaint“ flüchtete gleich nach den erſten Schüſfen, von un
ſerem U-Boot verfolgt, mit öſtlichem Kurs nach See zu, wobe.
er bald Treffererhielt, durch welche ein Geſchütz ausfiel. Mit
der offenkundigen Abſicht, ſich vor dem vernichtenden Feuer des
U-Boots zeitweiſe zu bergen, fuhr der Dampfer dannin
eineſpaniſche Fiſcherflottille hinein, die er zwi
ſchen ſich und das U-Boot brachte, und ſo letzterem das Feuer
erſchwerte. Das näherkommende U-Boot jagte den
Dampfer wieder aus den Fiſcherfahrzeugen
heraus und durchfuhr, auf kürzeſtem Wege verfolgend, natur
gemäß ſelbſt kurze Zeit die Fiſcherfkottille. Der verfolgte und
immer ſchwerer beſchädigte Dampfer ſuchte nun nach Süden wen-
dend in großem Bogen Land zu erreichen und ſich zu retten.
Dabei ſuchte er noch ein zweftes Mal Schutz zwiſchen den Fiſchern
zu finden, ohne Rückſicht auf deren Geführdeng zu gehmen
wurde aber wieder verjagt, und ſank bald darauf, auch fetzt noch
mehr als 4 Seemeilen außerhalb der ſpaniſchen Hoheitsgewäſſer,

Der hier auszugsweiſe wiedergebene dienſtliche Gefechts-
bericht des deutſchen Kommandanten wird durch die ſchriftlichen
Aufzeichnungen des franzöſiſchen Kapitäns des „Ami-
ral de Kerſaint“, der ſich als Kronzeuge in unſerer Hand befindet, in allen Punkten beſtattgt.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 4. Oktober. Die Kämpfe im Gabriele-
Abſchnitt ließen geſtern nach. Der Vortag hat uns 8 ita
lieniſche Offiziere, 407 Mann und 2 Jerzte als Gefangene
eingebracht. Unſere Flieger ſchoſſen 3 feindliche Flugzenge
ab. An der Tiroler Front keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Tuxiner Revolte.
Lugano, 4. Oktober. Die hieſige „Gazetta Ticineſe“

bringt zum erſten Male eine, wie ſie ſagt, aus beſter Quelle
ſtammende Beſchreibung der Ereigniffe von Turin.
Nach vielen Ausfällen auf die angeblichen Uebertreibun-
gen der deutſchen Preſſe und die deutſche Hetzarbeit mit
deutſchem Gelde in Jtalien ſagt das Blatt: „Die Bewegung
in Turin begann mit rieſigen Arbeiterſtreiks,
welche das Publikum ungeheuer aufregten. Als nach der
Beendigung der Streiks Brotmangel eintrat, ſtieg
das Volk zum Proteſt in die Straßen. Der Kampf war
blutig, die Soldaten machten von ihren Waffen Ge
brauch. Gruppen von Aufrührern ſchoſſen mit
Maſchinengewehren. Es gab viele Tote und
Verwundete. Der Kampf währte ziemlich lange. Dis Aufrührer verbarrikadierten die Häuſer und verteidigten ſie

wie Feſtungen. Man ſagt, daß unter den Soldaten auch
Schwankungen ſtattgefunden haben, am Ende gewannen
aber die treuen Truppen die Oberhand. Die Opfer der
Kämpfe wurden von einigen auf 60 Tote und 120 Per
wundete angegeben, nach andern ſeien es aber mehr,
Bei den gradläufigen Straßen von Turin iſt dies auch
leicht möglich. Das Miniſterium ſei ins Schwanken ge
kommen und ſtehe auch jetzt noch nicht feſt, und Cadorna
ſei nach Rom geeilt, um das Miniſterium zu einer feſteren
Jnnenpolitik zu ermahnen.“

Der Krieg mit Amerika
Wilſon will keinen Wiriſchaftskrieg nach Friedensſchluß?

Baſel, 4. Oktober. Die Londoner „Morning oſt“
meldet aus Waſhington: Präſident gt
in einer Note an die Alliierten die Aufgabe des Beſchluſſes
der Pariſer Wirtſchaftskonferenz, nach dem Friedensſchluſſe
den Wirtſchaftskrieg gegen die Mittelmächte fortzuſetzen.

(Beſtätigung bleibt abzuwarten.)
Die Friedenskonferenz noch in weiter Ferne.

lauben, daß die Friedenskonferenz noch in wei-ernſ Nnteite desn,in dieſen eingetreten

ſei, infolge ſeiner h Lage re meiſten, die Ge
des Krieges haft unr derkonfere n ſolle, dürfe es inf n e et militär im Ausbruch

Konfliktes Deutſchland der Fall geweſen ſei. Es ſei not
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wendig, daß Amerika jetzt ſchon alle Dokumente und TLatſachen,e ſich auf den Krieg beztehen, beſihe, damit es auf dem Frie
denskongreß das Gewicht ſeiner Er n und feines Willens
einſetzen könne. Houſe erklärte, daß er die Balkanfrage,
die elſaß-lothringiſche Frage, diejenige wegen
Trieſts, Trients, Polens, Syrienus ganz beſonders

jeren werde, dann die Frage r 7 belgiſchenrrralitit die Frage des Haager Kon greſſes und
den Umfang der Schäden in Rordfrankreich und Velgien.

Die Reutralen
Ein ſchwediſches Koalitionsminiſterium?

Stockholm, 3. Oktober. Der Vorſchlag des Königs von
Schwden an die Parteiführer, ein Koalitionsminiſte
rium zu bilden, findet heute in den Morgenzeitungen aller
Parteirichtungen lebhafte 3 uſtimmung, ſogar „Social-
demokraten“ iſt damit einverſtanden, weiſt jedoch in Ueberein-

mmung mit „Dagens Ryheter“ und anderen liberalen Zei-
auf die unbedingte Notwendigkeit innerer Reformen

hin, vor allem einer Aenderung des Gemeindewahlrechts. Dem-
genüber betont das Organ der Rechten, daß auf ſeiten der
onſervativen ſich niemand durch irgendwelche partetpolitiſche

Bedenken daran hindern laſſe, an der Koalitionsregierung mit-arbeiten, wenn damit ein Kraftzuwachs für Se
ens Neutralit äts und Volkshaushakltspoli-

fik gewonnen werde doch lehnt die Zeitung Anſprüche auf Ver
ſſungsänderungen entſchkeden ab. Die Hauptſchwierigkeit für
s Gelingen des Planes einer Koalitionsregierung beſteht alſo

ſt dem innerpolitiſchen Gegenfatze. Die Worte des Königs über
eibehaltung der bisherigen unparteiſſchen Neutra-

lität begegneten allgemeinem Beifall.
Deutſchlands Entgegenkommen gegen Schweden.
Kopenhagen., 3. Oktober. „Aſtonbl.“ macht in einem

ſängeren Artikel darauf aufmerkſam, daß die Einfuhr
Schwedens aus Deutſchland während des Krieges
beſtändig geſtiegen ſei. Deutſchland hat das aller
zrößte Entgegenkommen gezeigt, ſelbſt wenn es ſchwie

zu n, welchen Schwierigkeiten es entgegengete,
s es auf die Aufforderung der Entente hin die Handels

eziehungen mit Deutſchland abbrechen müſſe.

Keine deutſche Kohle für feindliche Munition
Der Reichstagsabgeordnete Dr. Werner-Gießen, Mitglied

er Deutſchen Fraktion, hat vor einiger Zeit an den Reichskanz-
er die An gerichtet, ob ihm bekannt ſei, daß deutſche
Kohle über die Schweizer Grenze ging, um dort zur
i n der von Munition für unſerere Feinde

nutzt zu werden. Darauf iſt jetzt, von dem Stellvertreter des
Reichskanzler, Dr. Helfferich unterzeichnet, eine Antwort
zingelaufen, die kurz und bündig beſfagt: „Der Verbrauch deut
cher Kohle in der iz zur Herſtellung feindlicher Geſchoſſe
ſt verhindert.“ Die Regierung will ſich offenbar aus nahe
lege Gründen über die Einzelheiten, wie ſie die Ver
vendung deutſcher Kohle für ſolche Zwecke zu verhndern gewußt
jat, nicht äußern. Jndeſſen wird man erwarten dürfen, daß
die Beſtimmungen, die wir der Schweiz auferlegt haben, ſchlüſſig
genug ſind, um endlich jeden Mißbrauch der deutſchen Kohle nach
dieſer tung zu verhindern.

Zum argentiniſchen Kammerbeſchluß über den Bruch
mit Dentfchland.

Buenss Rires, 3. Oktober. (Havas.) Die pexkamentariſche
Hruppe der Sozialiſten hat beſchloſſen, die Mandate
niederzulegen, da der Bruch mit Deutſchland beſchloſſen
worden ſei, ohne daß die Sozialiſten zugeſtimmt haben.

Aus Stadt und Amgebung
Ausgabe von Kohlenkarten.

Von nächſtem Montag ab werden im alten Rathauſe in der
Burgſtraße an die verſorgungsberechtigten Haushaltungen Koh-
enkarten ausgegeben. Näheres ſiehe Jnferat.

Von der Milchverſorgung.
Wie wir hören, iſt es unſerer Stadtverwaltung gelungen,

eine größere Menge Milch von auswärts zu beziehen. Die Milch-
verteilung gibt eine Bekanntmachung im heutigen Jnſeratenteil
unſeres Blattes Auffſchluß.

Provinzialzuckermarken.
Die erſtmalige Ausgabe der Provinzial-Zuckermarken iſt

durch unvorhergeſehene Zwiſchenfälle bei dem Druck verzögert
vorden. Der Termin der Voranmeldung iſt daher auf den
15. Oktober verlängert. Bis zu dieſem Tage muß der der Ro
vember-Zuckermarke anhängende Abſchnitt zwecks Voranmeldung
des Novemberbedarfs übergeben werden. Der Verbraucher iſt
nicht verpflichtet, den Novemberbedarf an Zucker bei demſelben
Kleinhändler zu decken, wo er die Voranmeldung bewirkt hat.
Die Voranmeldung geſchieht nur, um die erforderliche Zucker
menge in den Kreis hereinzu bekommen. Die Ausgabe der
neuen Zuckerkarten findet von nächſtem Montag bis
Mittwoch ſtatt. Näheres ſiehe amtliche Bekanntmachungen.

Jn Raucherkreiſen
zatdie Nachricht von der Aufhebung des hol ländiſchen
Ausfuhrverbots für Tabak den Glauben erweckt, daß nun
mehr wieder reichlich Tabakfabrikate für den freien Verkehr vor-
fanden fein müßten. Man hört ſogar mitunter ausfprechen, daß
die Händler die Tabakwaren zurückhielten, um dadurch höhere
Preiſe zu erzielen. Dieſe Anſchauungen der Raucher ſind durch-
aus irrige. Die Aufhebung des holländiſchen Ausfuhrverbots
für Tabak bedeutet keineswegs, wie man von fachlicher Seite
ſchreibt, daß nun wieder Tabak in unbeſchränkten Mengen aus
Holland eingeführt werden kann. Die Einfuhr wird vielmehr
durch die eutſche Tabakhandelsgefellſchaft in Bremen, der
allein das Recht zur Einfuhr und zur Erteilung von Einfuhr-
zrlaubnis zuſteht, in den engſten Grenzen gehalten. Es werden
nur die allernötigſten Mengen an Tabak eingeführt, um durch
dieſe Beſchränkung zu verhindern, daß dieſe Einfuhr das Sin-
en unſerer Valuta fördere. Die eingeführten Mengen ſtehen
es halb in gar keinem Vergleich zu den im Frieden eingeführ-
en Tabakmengen. Des weiteren haben die beiden Tabakhandels-
jeſellſchaflken in Bremen und in Mannheim die Rohtabak-
wengen, welche von der Zigarren-Jnduſtrie und der Rauchtabak-
Induſtrie morotlich verarbeitet werden dürfen, kontiungentiert,
odaß die für die Jnduſtrie zur Verarbeitung zugelaſſene Menge
napp zwei Trittel der Friedens verarbeitung
usmacht. Von dieſer verringerten Produktion ſind aber 75
Zündertteile für die Heeresverwaltung be-

grahret, jodaß für den freien Handel nur ein winziger Teil
ütrig c z T r 7 bder dem Sandel zum Vertrieb an die Zivilbevölke-

kurg h re z l rn n dar stürg überlagßen iſt. Dieſe geringen Mengen ſucht ver Handel
hurn mäaglichſt el iehinälig auf di Bauch zu 3riler, m dag
Ha re r An lſfurrg ten zu verhindern.
ſollst damit nur der Anregung des Reichsbehörden, welche es
vermeiden wolen, daß man zu einer Rationierung
des Tabakrerbrauchs ſchreiten müſſe, für welches übri

Der Handel

c rin gargharer Weg nicht gefunden werden kann. Die
e gerkände bemühen ſich. daß dem freien Handel ausrei

hende P. c:den e von Tabakfabrikaten zur Verfügung geſtellt wer
dütt s iſt dafür aber wentg Ausſicht vorhanden, weil die Be
ürfniſſe der Heeresverwaltung unbedingt vorgehen und man
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zu haben.

aus Grunden der Vaklutahehung die Einführung von Tabak ſo
niedrig halten will, wie nur möglich. Mit der Einfuhr von

liegt es ganz ä Die Pr
igarettentabak iſt noch weit ſchlimmer als bei den Zigarren

tabaken. Die Zigarettentabake koſten heute l 30 Mk.
das Kilo. Das Verhalten des Handels mit Tabakwaren, nur
kleine Mengen von Rauchmaterial abzugeben, iſt deshalb eine
Maßnahme, zu der er nur notgedrun geſchritten iſt, um den
geringen Vorrat zu ſtrecken. Die rauchende Bevölkerung muß ſich
deshalb mit der Beſchränkung ihres Rauchgenuſſes aus vater
ländiſchem Jntereſſe abftnden. An der Preisſtekge iſt aherder Kleinhandel in keiner Weiſe ſchuld. Sie iſt herbeigeführt

durch die außerordentliche Verteuerung der Erzeugung infolge
der hohen Tabakpreiſe ſowohl für Jnland- wie für Auslandtabak
Der Handel begnügt ſich vielmehr mit einem geringeren pro
zentualen Verdienſt als im Frieden.“

Die neue Elektrizitätsverordnung
die einheitlich für das Reich weitere Einſchränkungen im Ver
brauch bringt, iſt nunmehr in ihren fertiggeſtellt u.
dürfte im Laufe dieſer Woche erſcheinen. Wie verlautet, iſt eine
Geſamtbeſchränkung von zwanzig v. H. in Ausſicht genommen.
Die Unterverteilung wird Sache der Gemeinden, bezw, beſon-
derer Vertrauensleute ſein. Ueber die kriegswichtigen Betriebe
entſcheiden die Kriegsamtsſtellen. Die Haupterſparnis hofft man
durch beſſere Ausnutzung der Maſchinenanlagen bei den großen
Erwerbosgeſellſchaften zu erzielen. Die Anlage von Neuanſchlüſ-
ſen bleibt nach wie vor verboten.

Luther der Thüringer.
Allen Deutſchen voran haben wir Thüringer ein doppeltes

Recht, auf „unſeren“ Dr. Martin Luther ſtolz zu ſein. Unſer
Land ſah ihn als Schüler durch die Straßen Eiſenachs ſchreiten;
als kühner Gottesſtreiter vor Kaiſer und Reich kehrte er auf der
Wartburg Schutz ſuchend ein, hier droben ſeinem deutſchen Volke
die Bibel in der Mutterſprache zu ſchenken; als der große Re-
formator ſchloß er mit den Fürſten in Schmalkalden den Bund
und legte die Schmalk?aldener Artikel feſt. So iſt uns gerade

zwiſchen Eiſenach, Möhra und Schmalkalden alles geweihter
rig gereſen ſei, die Wünſche Schwedeuns zu erfüllen. Es ſei nicht Boden, über den wir heute noch ehrfürchtig wandern. Feſtge-

prägt in unſeren Gemütern lebt das Bild des herrlichen Man-
nes. Gleich dem goldenen Kreuze auf dem Bergfrit unſerer
Landgrafenveſte, Thüringens Palladium, ſtrahlt fein Name über

alle Jahrhunderte fort. And gleich unferem Waldgebirge darf
die natürliche Hauptſtadt Thüringens, Erfurt, ſich ſeines Ra-

mens rühmen. Roch immer zünden ungezählte tauſende von
Lichtern fich am Abend ſefnes Geburtstages an. Von den Stu-
fen des Domes brauft fetn mächtiges Kampf- und Trutzlied:
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, und aus tauſenden von Augen
ſtrahlt das Gelöbnis der Treue zu ihm, von taufenden von Lip
pen ſpringt feiernd ſein unvergänglicher Name. Das „Herz
Deutſchlands“ kann nimmer von ſeinem Luther laſſen. Geh. Hof-
rat Auguſt Trini u-Waltershauſen.

Der Schleichhandel mit Jucker.
Zu den Lebensmitteln, mit denen Schleichhandel in großem

Umfange betrieben wird, gehört der Zucker. Man darf behaup
ten, daß in Berlin Zucker in feder Menge zu Wucherpreiſen zu
erhalten iſt. Dieſe betragen im allgemeinen 350-400 Mk. für
den Zentner, alſo den zehnfachen Betrag des Höchſtpreiſes.
Da der Zucker nur in einer beſchränkten Zahl von Betrieben
hergeſtellt wird, die unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehen, erſcheint es
rätſelhaft, wie es möglich iſt, daß große Mengen von Zucker in
den Schleichhandel gelangen. Eine gewiſſe Aufklärung ſcheint
dieſe Tatſache durch Mißbräuche in der Herſtellung von Kunft
honig zu finden. Ein Fachblatt der Zuckerinduſtrie wies dar
auf hin, daß nach der Verordnung vom 14. November 1918 dieſes
Erzengnis nur in feſter Form hergeſtellt werden darf. Trotzdem
würde der Kunſthonig in großem Umfange in flüſſiger Form
in den Handel gebracht. Dieſer flüſſige Zuſtand wird lediglich
durch Zuſatz von Waſſer erreicht, deſſen Gewicht den Zucker
erſetzt. Nach Anſicht des Fachblattes wäre für die Gemeinden
her zu erreichen, daß dieſem Treiben ein Ende bereitet
wird.

TiſchtuchErſatz.
Heute tritt die Verordnung in Kraft, nach der Tiſchtücher

in den Gaſthäufer nicht mehr verwendet werden dürfen. Dieſes
Verbot bedeutet aber keineswegs, daß das Tiſchtuch gänzlich ver
ſchwindet. Denn infolge einer erleichternden Ausführungsbe-
ſtimmung dürfen Tiſche, deren rohe Holzplatten von vornherein
mit einem Ueberzuge aus Web, Wirk- oder Strickwaren oder
Filz als Unterlage für das Tiſchtuch beſtimmt waren und die
auch vor dem 25. Auguſt 1917 mit einem ſolchen Ueberzuge
dauernd benutzt worden ſind, weiter mit einem Tiſchtuch bedeckt
werden. Rach Anſicht der Leitungen einiger großer von uns
befragter Gaſt- und Speiſehäuſer dürften ſich die Beſucher ſchnell
mit dem Fehlen des Tiſchtuches abfinden, zumal vielfach für Er-
fatz geſorgt werden wird. Eine große Speifewirtſchaft in der
Leipziger Straße hat ſämtliche Tiſche mit Wachstuch benageln
laſſen Ein Gaſthaus Unter den Linden hat die Tiſche mit Fries
beklebt. Ein Gaſt haus am Potsdamer Platz hat die Tiſche teil-
weiſe mit bunten Papierdecken, über die Glasplatten ge
legt ſind, bedeckt.

Gerichtszeitung
Ein jugendlicher Lebensmittelkarten-Schwindler

ſtand in der Perſon des noch nicht 17 Jahre alten Hand
lungsgehilfen Paul Scheider aus Chemnitz wieder vor
dem dortigen Strafrichter, mit dem er in der letzten Zeit
oft unangenehme Bekanntſchaft gemacht hatte. Am
10. Auguft iſt er zu vier, am 8. September zu weiteren
fünf Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er als
angeblicher Angeſtellter des Statiſtiſchen Amtes zu Klein-
händlern gegangen, die Lebensmittelmarken „revidiert“
und dabei Marken geſtohlen und dieſe dann in Geld umge-
ſetzt hatte. Weil er in Leipzig einer Frau, bei der er ſich
eingemietet hatte, die Brotmarken geſtohlen die er dann
für 4 Mark verkaufte und in Chemnitz einer Frau
11,50 Mark abgeſchwindelt hatte er hatte der Frau
Speck, Butter und Brot verſchaffen wollen erhielt er
weitere zwei Wochen Gefängnis zuerkannt.

Beſtrafter Bankvorſteher.
Chemnitz, 3. Oktober. Das hieſige Schwurgericht verhandelte

gegen den 38jährigen Bankvorſteher Ottomar William Mutze in
Bunzlau, der bis Anfang 1917 Gemeindevorſtand in Markers-
dorf bei Chemnitz war. Jhm wurde zur Laſt gelegt, im Januar
1914, alſo vor 32 Jahren, 843 Mk., die der Gemeinde Markers-
dorf vom Hauptzollamt Chemnitz zugeſandt worden waren, un-
terſchkagen und dic darauf bezüglichen Schriftſtücke unterdrückt

Der Angeklagte wurde zu 1 Jahr Zuchthaus und
3 Jahren Ehrenrechtsverluft verurteilt und auch ſofort in Haft
ger mmen

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Weitere Erhöhungen der Braunkohlenpreiſe.

Der Preisverband mitteldeutſcher Braunkohlenwerke hat
in ſeiner Sitzung am Freitag beſchloſſen, nachdem ihm vom preu-
ßifſchen Handelsminiſter die Erhöhung der Brikettpreiſe geneh-
migt worden iſt, am 1. Oktober dieſes folgende Erhö
hung eintreten zu laſſen: Braunkohlen- Briketts und Naßpreß-

berufenden Generalverſammlung
716 (i. V. 8) Prozent vor.

ie um 1 Mk. für die Ton ſowie Rohbraunkohlen um 6,30
für die Tonne,

Alkaliwerke Ronnenberg Akt.Geſ. in Hannover.
Das Bezugsrecht auf die jungen Aktien (auf ſieben alte Aktien entfällt eine ab 1. Januar ſots neue

Aktie zu 110 Proz.) ſoll am Sonnabend und den beiden erſten
T der darauf folgenden Woche zur kursmäßigen Feſtſtellung
gelangen.

Zuckerfabrik KleinWanzleben vorm. Rabbethge u. Gieſecke
in Klein-Wanzleben,

Der Aufſichtsrat ſchlägt der auf den 27. Oktober einzu
eine Dividende von

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 5. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kron rin Rupprecht

Ein Schlachttag von ſeltener Schwese liegt hinter Fuh
rer und Truppen der 4. Armee! Er wurde beſtanden.
Vom frühen Morgen bis in die Nacht wähete das Ringen
das durch wiederholte engliſche Angriffe aus der Gegend
nordweſtlich von Tangemarck und ſüdlich der Straße
Menin-Ypern (15 Km.) immer von neuem entfeſſeli
wurde. Ununterbrochen wirkten die Artilleriemaſſen mit
äußerſter Leiſtung von Mannſchaften und Geſchützen in
dem Gelände, auf dem ſich die erbitterten, hin und her
wogenden Kämpfe der Jnfanterie abſpielten. Die Brenn
punkte der Schlacht waren Poelkapelle, die einzelnen
Söfe 3 Km. weſtlich von Paſchendaale, die Wege-
kreuze öſtlich und ſüdöſtlich von Jonnebeke, die Feld-
ſtücke weſtlich von BVecelaere und das Dorf Ghelu-
velt. Ueber dieſe Linie hinaus konnte der Feind zwar
vorübergehend vordringen, doch ſich unter der Wucht unſerer

Gegenongriffe nicht behaupten, obwohl er bis zum ſpäten
Abend dauernd friſche Kräfte ins Feuer führte. Der Ge
winn der Engländer beſchränkte ſich ſomit auf einen 41 1
Km. tiefen Streifen von Poelkapelle über die öſtlichen
Ausläufer von Zonnebeke und längs der von dort nach
Becelaire führenden Straßen. Dieſes Dorf ebenſo wie das

heiß umtämpfte Ghekuvelt kam in unſeren Beſitz. Die
blutigen Verluſte der engliſchen Dipiſionen mindeſtens
elf waren allein beim Frühangriff auf der Schlachtfront
eingeſetzt werden übereinſtimmend als ſehr hoch gem el
det. Das gute Zufammenwirken aller unſerer Waffen

brachte auch dieſen gewaltigen Stoß der Englä ver zum
Zuſammenbruch vor dem Fiek, das diesmal nächt, wie be
hauptet wird eng, ſondern unzweifelhaft recht weit geſteckt
war. Der Heldenmut der deutſchen Teuppen in Flandern
wird durch nichts übertreffen.

Heeresgrupre Dentſcher Kronptinz.
Auf dem Oftufer der Maas führten die Franzoſen

abends einen neuen ſtarken Augriff den zwölften binnen
drei Tagen am Nordhang der Höhe 344 öſtlich von
Samogneux. Tagsüber bereitete heftiges Feuer, vor
dem Verbrechen zum Trommelfener geſteigert, den Sturm
der franzöſiſchen Kräfte vor, die von den kampfbewährten
Württembergern faſt überall zurückgeſchlagen wurden. An
einzelnen Stellen wurden Gegenftöße erforderlich. Sie
brachten zahlreiche Gefangene in unfere Hand.

Auf dem

deſtlicher Kriegsſchauplatz
keine größeren Kampfhandlungen

Mazedonifche Front.
Ja Becken von Monaſtir und im CernaBogen wad

die Gefechtstätigkeit lebhafter als in letzter Jeit.
Erſter Generalguartiermeiften Ludendorff.

Poincares ſtolze Genügſamkeit.
Genf, 4 Oktober. Jn Lorient hielt Poincaree eine

Rede, die nach franzöſiſchen Blättern u. a. die Wendung enthal
ten hat, daß ſich Frankreich eventuell mit dem Siege fran-
zöſiſcher Jdeen und franzöſiſcher Kultur
werde, falls nicht alle Kriegsziele erreichbar wären.

(Gott ſell uns ſchützen vor dem Siege dieſer Hallunkenkul
tur! D. R.)

Englands Verbündete bluten.
Bajel, 4. Oktober. Die franzöſiſchen Stimmen, die

eine ſtärkere Entlaſtung durch die Bundes genoſſen
verlangen, mehren ſich. Jn einer Reihe von franzöſiſchen Zei
tungen fordert man mit leidſchaftlichen Worten eine Aenderung,
indem darauf hingewieſen wird, daß jeder eingezogene Mann
zwiſchen 42 und 49 Jahren eine der volkswirtſchaft
lichen Kraft bedeute, und dennoch habe Frankreich alle
geſunden Männer bis zu 49 Jahren mobiliſiert.

Verlangt wird beſonders ſchnelle r durch Amerika, aber
auch durch Japan, das endlich ſeine Kräfte zur Verfügung
ſtellen ſoll. Der Mailänder „Secolo“ meldet aus Rom Der
letzte Miniſterrat habe auf Antrag des Kriegsminiſters die E i n
berufung des Jahrganges 1920 für den Monat Dezem-
ber beſchloſſen.
Nichtbeſtätigung des polniſchen Regentſchaftsrate s

Warſchau, 3. Oktober. Nach einer Meldung der Petrikauer
„Dziennik Narodowy“ wurden die von der r
des Staatsrates vorgeſchlagenen Kandidaten für den Re-
gentſchaftsrat nicht beſtätigt. Es fanden deshalb
nach zweierleij Richtungen hin Beſprechungen ſtatt. Vor allen
Dingen handle es ſich um die grundſätzliche, vom Regentſchafts
rat abzugebende Erklärung, welche die Aebereinſtim-
mung der Politik der polniſchen Regierung mit der es
litik der Mittelmächte ſowie die Einſtellung der Paſſivi
tät gegenüber Rußland betreffen ſoll. Dieſe Erklärung ſtoße auf
keine größeren Schwierigkeiten. Jüngſt ſollte eine Beſprechung
beider Generalgouverneure mit der Uebergangskommiſſion über
die Form dieſer Erklärung ſtattgefunden haben. Es handle ſich
darum, ob der Regentſchaftsrat ſie in der Form eines Auf
rufes an das Volk oder in der Form einer amtlichen
Erklärung gegenüber den Regierungen bekanntgeben ſoll.
Polniſcherſeits werde die erſte Form vorgezogen.

(Die Herren Polen wiſſen die Lamme
mächte in der Tat bis zur Neige auszuſchöpfen. jede pol
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Scranntmachunp-

Am 23. Oktober 1917 tritt
auf etwa 5 Tage hier die Pro-
vtunzial-Synode zuſammen.

Diejenigen Einwohner un-
ſerer Stadt, welche beabſichti-
gen, während dieſer Tage anAbgeordnete der Synode Woh
nungen zu vermieten, werdenerſucht, dies unter Angabe der
Anzahl der zur Verfügung
ſtehenden Zimmer und des
Mietspreiſes ſobald als mög-
lichſt im Geſchäſtszimmer des
Magiſtrats, Rathaus Il Trep.
Zimmer Nr. 18, anzumelden.

Merſeburg, den 10. Okt. 1917.
Der Magiſtrat.II. 4509717.

Tagesordunng
zur Sitzung der

Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, W 8. Oktbr. 1917,abends 6 Uhr.
1. Entlaſtung der Jahresrech-

nung 1916 der von Scehildt-
Wolffersdorff'ſchen Stiftg.

2. Entlaſtung der Jahresrech-
Pags 1912 der Gasanſtalts-
aſſe.

3. Wegfall der Prüfung der
noch unerledigten Jahres-
rechnungen.

4. Nachbewilligung für Aus-
befſerungsarbeiten a. Gott-
hardtsteiche.

b. Auflöſung des mit d. Kreis-
verwaltung getroffenen Ab-
kommens üb. Mitbenutzung
des Krankenhauſes.

6. Beſchaffung eines Knochen-
kochers ſ. d. Schlachthaus.

7. Erweiterung d. Ofenanlage
des Gaswerks.

Merſeburg, d. 4. Oktbr. 1917.
Der Stadtverordnetenvorſteher

o t h e.

Bekanntmachung
betrifft: Krankenkaſſenbeiträge.

Zur Vermeidung zwangs-
weiſer Betreibung ſind die
fälligen Krankenkaſſenbeiträge
ſofort ſpäteſtens aber bis zum
10. Oktober 1917 zu entrichten.
Landkrankenkaſſe Merſeburg.

Abgabe der Margarine
in den Butter-Verkaufzsſtellen

11 bis einſchließlich 14.
Jn den Butterſtellen 11 bis

einſchließlich 14 wird am
Esnnabend, den 6. Okt. 1917
gegen gleichzeitige Abgabe der
t narken für die lau-fende WoMargarine
nusgegeben und zwar:

auf jede Kreisfettmarke
30 Gramm Margarine zum
Preiſe von 14 Pfg.
auf jede Zuſatzmarke 50
Gramm Margarine zum
Preiſe von 22 Pfg.
Merſeburg, den 5. Okt. 1917.

Das ſtädt. Lebensmittelamt.
L.-A. II. 94217.

Grützwurſt.
Am Sonnabend, d. 6. Oftober

1917, nachmittags von 4--7
Uhr, wird an die Merſeburger
Einwohner auf Marke Nr. 24
der Grützwurſtkarte Pfund
Grützwurſt zum Preiſe von 50
Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs
geſchieht die Ausgabe in nach-
ſtehender Reihenfolge:
im Laden Burgſtraße Nr. 16

für die Jnhaber der Grütz-
wurſtkarten Nr 4801--6300

im Laden an der Geiſel Nr. 2
für die Jnhaber der Grütz-

wurſtkarten Nr. 6300--7800
Jm übrigen bleibt es bei dem

bekannten Verfahren.
Zur ſchnelleren Abwickelung

des Verkehrs wird erſucht, das
Geld (50 Pfennig für Pfund
Grüttzwurſt) abgezählt bereit zu
halten.

Merſeburg, v. 5. Oktbr. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. I 425/17.

Große Waſchwanne

zu verkaufen
Hülterstraße 22 I.

Den Zeichnern auf die

gewünſcht werden,

5 gewährt.
mit 85 o des Ausgabekurſes von 98 o beliehen.

Wekannkmachung.

W ſiebente Kriegsanleihe
wird bekanntgegeben, daß die hieſige im Reichsbankgebäude befindliche Darlehns-
kaſſe, Darlehen, welche zur Einzahlung auf gezeichnete ſiebente Kriegsanleihe

gegen Verpfändung von Wertpapieren und Schuldbuch-
forderungen für die weitere Dauer des Krieges zu dem Vorzugszinsſatz von

Zur Verpfändung eingereichte deutſche Kriegsanleihe wird

Die Reichsbanknebenſtellen in Bitterfeld, Cöthen, Eisleben, Naum-burg, Weißenfels, Wittenberg nehmen Darlehnsanträge ſowie die zu ver
pfändenden Wertpapiere zur koſtenloſen Weitergabe an die hieſige Darlehnskaſſe

entgegen und ſtellen alle erforderlichen Formulare im Geſchäftsraum oder auf
dem Poſtwege zur Verfügung.

Halle a. S., den 5. Oktober 1917.

Reichsbankſtelle.
Querndt. Freiesleben.

Malle-S.
Alte Promenade Il a

Fernruf 5738.

„Oer 10. Pavillon der Zitadelle
Eine lebenswahre, dramatische Begebenheit aus

der Warschauer Ochrana. 4 Akte.
Vorfüährung: 4.30, 6.40, 9.20 Vhr.

Eine möblierte Villa zu verkaufen.
Erstklassiges Lustspiel. 3 Akte.

5.30, 7.50 Uhr.
un

i In beiden Theatern:

in

Vorfährung:

in M a m m

Halle-S.
Leipzigerstrasse 88

Bruno Decarli

4 Akte von Robert Wiene.
Vorführung 4.00, G. 30, 9.20 Uhr.

„Die Cheschule.“
Vorfährung: 5. 10, 7.50 Uhr.

Der Liebling des Publikums ?22
m RM MNV I ORBRWE M

ein und o

Fernruf 1224.

Reizendes Lustsplel

Ein Film vom Tage,
Vorfährung Promenade: 10 6.20, 8.50. O 10, 8.50,Städliſche San

ſt Die am 1. d. Mts. fälligen Uypothekenzinsen ſind
s zum

8. Oktober 1977zu zahlen,

Zahlungen erbitten wir nur vormittags von 8S--1
Uhr oder durch Einzahlung bei der Poſt auf unſer Post-
scohecekkonto Leipzig No. 10 323.

Merſeburg, den 1. Oktober 1917.
Der Sparkaſſen- Vorſtand.

Thiele, Stadtrat

e ſei hUnsere Bürostunden

beschränken-sich von jetzt an
auf die Zeit

van 8 Uhr vorm. bis 4 Uhr nachm.
L 2Raxgongoninss 3 Vnr nachm.

I Stauthrauerei Farl Berger I

r findet Künſtighin Sonn- etags nicht mehr statt. F
e

-Fimmerwohnun

zum 1.
dieſ. Blattes.

e

Art e i SSchöne ſonnige

mit Bad und Jnnenkloſett,
Januar 1918 zu mieten geſucht.

Angebote unt. R. Sceh. an die Expedition
e eGemütlich möbliertes Wohn-

und Schlafzimmer
S event. auch möbl. kleine Wohnung

(Telephon erwünſcht, aber nicht Bedingung) von ruhigem
Herrn mögliehst bald zu mieten geſucht. Ausführliche
Offerten werden unter W. 500 an die Geſchäftsſtelle dieſes

Gas und Elektriſch,

Blattes mit Preisangabe erbeten.

Merseburg.
Dir Art. Dechant,

Sonnabend, den 6. Okt. 1917,
abends Uhr

Rüſtungsarbeiter-
und Volksvorſtellung.
Die Orientreiss

oder: Der Ueberfall des
Balkanzuges.

Binheitapreis 59 P g.
Sonntag, den Oktober 1917,

abends Uhr
Vorſtellung in der

un lken b m r g.
Die Welt

ohne Männer.
Schwank in 3 Akten

von Aler. Engel u. Jul. Horſt.

Merseburger
ODberlandbahnen.

Betriebs und
Wertſtatts
S perſonal

(auch Frauen) für ſofort
bezw. Mitte November d. Js

W geſucht.
Meldung Deoot Frankleben,

Arbeiter
für den Leitungsbau der elek-
triſchen Bahn Merſeburg
Mücheln ſofort geſucht.

Allgemeine

Elektrizitäts Geſellſchaft

Baubüro Frankleben.

Dom.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus

und heiliges Abendmahl.

mittags.

berge zur Heimat.
Stadt.

Vorm. 11 Uhr:
Abends 8Uh

Werther-

Mühlſtraße 1.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr:

bürg 36.

burg 36.

Altenburg 36. Leitung:
Neumarkt.

Sonntag, den
Früh 6 Uhr: Beichte.

Sonnabend abends von

Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend.

Donnerstag, abends 8 Uhr:

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 7. Oktober 1917 (18. n. Trinitatis).

Es predigen:
Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.

Wuttke. Jm Anſchluß Beichte
Derſelbe.

Abends 8 Uhr: Jungfrauen- Verein des Baterländiſchen
Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.

Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Her
Diakonus Wuttke.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Kindergottesdienſt.

r: Jünglingsverein, Mühlſtraße 1.
Paſtor Werther.

Paſtor

Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädöchenbund St. Maximi
Frau Paſtor Riem.

aſtor Trömel aus Halle.
Montag, nachmittags 4 Uhr Frauenhilfe. Unter- Alten

Unter- Alten

Funagfr aunen-Verein. Unter
Frau Paſtor Kratzenſtein.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Donnerstag, abends 8 Uhr:

Mädchenvereins St. Thomage im Jugendheim, Werderftr,

Katholiſcher wottesdienſt.

Verſammlung es Evan,

7. Oktober 1917

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.An den Wochentagen 1/,8 Uhr: heil. Meſſe.

Uhr an Beirhte.

S S STfBekanntmachung.
e Infolge der TeuerungsZulagen ſind wir genötigt, die
S 2Tagelohnſätze für Bauarbeiten vom l. Oktober an bis auf
weiteres wie folgt feſtzuſetzen:

Maurer- od. Zimmerergeſellen-Stunde 1,20 Mk,
1 Arbeiter-Stunde

Arbeitgeber-Yerband für
das Baugewerbe von Merſeburg

und Umgegend (E.
G. Graul, Borſitzender

1,10 Mi

Die Innung der Baugewerhke
des Kreiſes Rlerſeburg,

C. Günther, Obermeiſter

Merfeburg, den 4. Oktober 1917.
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Zur Bequemliohkeit der Zeichner auf die

Kriegsanleſhe

n er wir unsere Kassen

auch aachmittags von 3-5 Uhr

geöffnet.

Mitteldeutsche Privat- Bank

Aktiengesellgohaft

Zweigniederlassung NMerseburg.
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Oktober or.

Garten und Stallung in
Merſeburg zu verkaufen.

ea
Rech T 3anm valt und Notar.

Gut möbl.

für 2 Herrenzu vermieten mit oder ohne
gut bürgerl. Mittagstiſch und
Abendbrot.
Burgſtr. 13, 2 epp links

Stellmachermeiſter, ander-
weitig beſchäftigt, ſucht zum
1. April 1918
größere Wohnung

mit Werkſtatt
oder dazu ſich eignende Stal-
lungen, um ſein Werkzeug
unterzubringen. Offerten unt
„Stellmachermeiſter“ erbitte in
die Expedition dieſer Zeitung.

Frieärich Schultze, Bankgeschäft.
e

SeIII

Ein Wohnung r Sin
d u. Küche, Hochpt. od, 1. Et., perI of od. 1. Novbr. von kinderl.ohnhans Werksbeamten geſ. Gefl. Off.

d 8 unt. W. B. an die Exped. d.Blattes erbeten.
mit Toreinſahrt, Hof, Futterrühen,

Pferdemöhren,

m Weizenſtro)
ſuchen zu kaufen

Herr CoerſehurFauer c es

P ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Rofzſchlächterei,

Tieter Keller Nr. J.
ernsprecher 583.
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Beilage“ zu Ur. 234 des Merſeburger Cageblattes.
Kreisblatt

Sonnabend, den 6, Oktober 1917.,

S Politiſche Rundſchau
Zur Friedensfrage.

Bafel, 4. Oktober. „Morning Poſt“ meldet aus Rom:
Die neue Papſtnote enthalte das Erſuchen an die Kriegfüh-
enden zur Aufnahme von Verhandlungen
vor einem neuen Winterfeldzug.

Ueber die neue Friedensvermittlung des Papſtes be
richtet die „T.-U.“ aus Berlin:
Die Mitteilung des „Giorn. d'Jtalia“, der Papſt
habe den Ententemächten ein direktes Vermittlungsange-
bot unterbreitet, da er über die Anſichten der
Mittelmächte hinreichend unterrichtet ſei,
kann an Berliner amtlicher Stelle nicht beſtätigt
werden, doch dürfte die Nachricht, nach Mitteilun-
gen, die der „Germania“ von einer Stelle, die wohl
unterrichtet ſein dürfte, gemacht wurden, ihre Richti g-
keit haben.

Das iſt ein echtes Zentrumsprodukt und es erſcheint
weifelhafter als je, was dieſer merkwürdigen BehauptungLaſſachlich zugrunde liegt.

Deutſches Reich
Hindenburg für beſſeren Schutz der Oſtmarken.

Die in Schneidemühl am Dienstag voriger Woche
abgehaltene Verſammlung des All deutſchen Ver
bandes ſandte an Generalfeldmarſchall v. Hinden-
burg ein Huldigungstelegramm, auf das folgende Ant-
wort einlief:

Herzlichen Dank für das freundliche Gedenken und
Heimatgrüße. Wir werden die deutſchen Oſt-
marken für die Zukunft noch beſſer ſchützen.

Vereinigung der Reichsgetreideſtelle mit der Reichs
kohlenſtelle.

Der Reichskanzler hat die Ausübung der Befugniſſe,
die bisher auf Grund der Verordnung über Elektrizität
und Gas uſw. vom 21. Juni 1917 von dem Reichskom-
miſſar für Elektrizität und Gas ausgeübt
wurden, dem Reichskommiſſar für die Kohlenvertei-
lung übertragen Bekanntmachung über Elektrizi-
tät und Gas ſowie Dampf, Druckluft, Heiß-Leitungswaſſer
vom 3. Oktober 1917). Der Reichskommiſſar für die Koh-
lenverteilung kann zu ſeiner Unterſtützung an geeigneten
Orten örtliche Stellen als ſeine Organe einrichten und mit
Wahrnehmung der ihm übertragenen Befugniſſe betrauen.
Infolge dieſer Regelung iſt die Stellung des Reichskom-
miſſars für Elektrizität und Gas entbehrlich gewor-
den. Der Reichskanzler hat demgemäß die Vekannt-
machung über die Beſtellung eines Reichskommiſſars für
Elektrizität und Gas vom 30. Auguſt 1017 ſowie die Er
nennungen des Reichskommiſſars und ſeiner Stellvertreter
aufgehoben. Die Anordnungen, die der Reichskommiſſar
ür Elektrizität und Gas und die von ihm eingerichteten

örtlichen Stellen bisher erlaſſen haben, bleiben in Kraft.
Es iſt kaum einzuſehen, warum das nicht von vorn-

herein geſchehen iſt!

Der Pour le merite.
Der Orden Pour le merite iſt dem türkiſchen Marine-

miniſter General Djemal Paſcha, dem bayeriſchen
Generalleutnant Rauſchenberger und dem bayeri-
ſchen Oberſten z. D., Freiherrn Kreß von Kreſſen-
ſt e in verliehen worden.

Erzbergers ſächſiſche Orden.

Die „Deutſche Ztg.“ ſchreibt: „Zu der ſächſiſchen
Auszeichnung Erzbergers, die, wie aus zahl-

23
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reichen Zuſchriften bekannt geworden iſt, berechtigtes
Aufſehen erregt hat, bringt die Dresdener Preſſe eine
offenbar offiziöſe Aufklärung, wonach Erzberger den aller-
dings ungewöhnlich hohen Orden ſchon am
19. April, und zwar in ſeiner Eigenſchaft als Berichterſtat-
ter für den Militäretat, erhalten hat. Da ihm jetzt die
Genehmigung zum Tragen vom König von
Preußen erteilt worden iſt, iſt jetzt erſt die Veröffent
lichung im „Reichsanz.“ erfolgt.“ Auch wir nehmen gern
von dieſer unter ſolchen Umſtänden für Erzberger nicht ge
rade erfreulichen Aufklärung Notiz. Sie beweiſt, daß
man in Sachſen das Bedürfnis hat, von Herrn Erz-
be rgerabzurücken,; und ſich nicht als Vorſpann für
die Beſt rebungen mißbrauchen laſſen will, die ſich
gegen die Jntereſſen von Reich und Stagt
und letzten Endes gegen die Monarchie richten.

Ausland
Seltſame Zumutung im Anſchluß an Czernins Rede.

Budapeſt, 4. Oktober. „Magyarorszag“ veröffentlicht
eine Unterredung mit dem Abgeordneten der Karolyi-
partei Ludwig Hollo über Czernins Rede. Hollo
äußert ſich zuſtimmend über das Abrüſtungspro-
gram m ſowie über den Verzicht auf Gebietserweiterun-
gen und Grenzberichtigungen, glaubt aber aus den Wor-
ten Czernins herauszuleſen, daß er angeſichts der heute
herrſchenden Gegenſätze ſelbſt nicht hofft, heute ſchon
auf der von ihm entfalteten Grundlage Friedensver-
handlungen beginnen zu können. Hollo zollt
Czernin Anerkennung, daß er dies klar herausſagt, und
meint: Jetzt iſt klarer Blick und volle Aufrichtig-
keit tatſächlich am Platze. Bei der heutigen
Kriegslage kann man auch darauf gefaßt ſein, daß der
Krieg noch zwei oder drei Jahre dauern
wird. (2) Hollo meint, die eigentliche Urſache hierfür
ſeien nicht die Meinungsverſchiedenheiten über die Fra-
gen der Abrüſtung der Schiedsgerichte, über
Annexionen oder Entſcheidungen hierüber ließe ſich ein
Vergleich zuſtandekringen. Die Urſache ſeien die
Gegenſätze zwiſchen Deutchland einerſeits
und England und Frankreich andererſeits.Vielleicht, ſagt Hollo, kann»unſere Vermittlungs
rolle wirkſam werden.

Nun wir bedanken uns höflichſt für eine derartige
Vermittelung. Wir haben keine Luſt, unſere öſterreichiſch-
ungariſchen Verbündeten, die ſich nur mit unſerer tatkräf-
tigen Hilfe gegen die ruſſiſche Eroberungsgier zu wehren

trauen. Deutſchland iſt Manns genug, ſeine Geſchäfte
ſelbſt zu führen und braucht weder magyariſche noch
iſchochiſche Kommiſſionvrüte. Du mbyen ſich vie Herren
Aufdringlinge in Wien und Budapeſt geſagt ſein laſſen.

Deutſcher Reichstag
BVerlin, 4. Oktober. Am Bundesratstiſch: Dr. Helffe-

rich, Graf Rödern. Präſident Dr. Kaempf eröffnet
die Sitzung um 2 Uhr 15 Minuten. Die Jnterpellationen
betreffend

Handhabung des Vereins- und Verſammlungsrechts und
Agitation durch Vorgeſetzte im Heer zugunſten alldeutſcher

Politik
werden, wie Staatsſekretär Dr. Helfferich erklärt, am kom
menden Sonnabend vom Reichskanzler beantwortet wer-
den. Der Geſetzentwurf zur

e ſern e epfe Briefe er Prinzelſin.

Gon G. V. enden

93] w h h hpreilich hatten ſie ſich über eine Stunde zu gedulden, und
die Zeit des Wartens war unbehaglich genug. Endlich aber
tauchte in der Loge doch ein Mann auf, der Herbert mit
triumphierendem Lächeln begrüßte und mit einem fragenden
Seitenblick auf Heinz ſagte:

„Wenn ich dem Herrn unter vier Augen
„Reden Sie nur ruhig forderte ihn Herbert unge-

duldig auf. „Der Herr darf es ſchon hören.“
„Jch habe einen ziemlich weiten Weg machen müſſen,“

derichtete der Bote nun. „Denn die Frau, der Sie mir
z folgen befahlen, wohnt in einem Hotel garni draußen
m Norden. Sie hat ſich ein paarmal umgeſehen, als ob

ſie befürchtete, daß ihr jemand folgte, aber Sie können
ewiß ſein, daß ſie mich nicht bemerkt hat. Jch habe
hnen den Namen des Hotels hier auf geſchrieben er

übergab Herbert einen kleinen Zettel, „aber ich ließ es
damit natürlich nicht genug ſein. Jch konnte mich unauf-
ällig an den Portier heranmachen, und von ihm erfuhr
ch, daß die Frau Longtree heißt und mit einem Kinde

ſeit einigen Tagen in dem Hotel wohnt. Mehr konnte ich
allerdings nicht in Erfahrung bringen, aber ich denke, der
Herr werden mit mir zufrieden ſein.“

Herbert belohnte ihn reichlich, denn der Dienſt, den
ihm der Mann da erwieſen hatte, war ja für ſie von un
chätzbarem Wert. Und dann brachen ſie auf, froh, das
heater verlaſſen zu können.

36. Kapitel.
Es war in der Morgenfrühe des folgenden Tages.

Heinz Hollſelden hatte eben ſeine Toilette beendet und ſich
am Frühſtückstiſch niedergelaſſen, als er ſeine Aufwärterin

raußen mit jemandem unterhandeln hörte, deſſen tiefe,
Aangvolle Stimme ihm merkwürdig bekannt vorkommen
wollte. Er hatte der Frau vorhin den Auftrag gegeben,
keinen anderen Beſucher einzulaſſen als den Herrn, der
ſich unter dem Namen Herbert vorſtellen würde, und er

zweifelte darum nicht, daß ſie im Begriff ſei, jemanden
abzuweiſen. Aber dieſer Jemand ſchien außerordentlich
hartnäckig, und da dem jungen Schriftſteller hinſichtlich ſeiner
Perſon plötzlich eine ganz beſtimmte Vermutung aufſtieg,
ſah er ſich veranlaßt, die Tür des Arbeitszimmers zu öffnen
und auf den Gang hinauszuſpähen.

Mit dem erſten Blick erkannte er, daß ſeine Vermutung
ihn nicht betrogen hatte und daß es in der Tat die hohe,
martialiſche Geſtalt des Oberſtleutnants Arnſtorf war, die
da im Wohnungseingang ſtand.

Dieſen Beſucher abweiſen zu laſſen, würde ihm natürlich
niemals in den Sinn gekommen ſein, und ſo machte er
den Verhandlungen raſch ein Ende, indem er hervortrat
und dem alten Herrn zu herzlicher Begrüßung die Hand
entgegenſtreckte.

„Guten Morgen, Herr Oberſtleutnant! Jch bitte um
Verzeihung, daß Sie nicht ſofort eingeführt worden ſind
Darf ich bitten

„Es iſt an mir, mich wegen des Ueberfalls zu ſo un-
paſſender Stunde zu entſchuldigen,“ erwiderte Arnſtorf
Aber ſeine Stimme hatte heute nicht den freien und heiteren
Klang, an den Heinz ſonſt bei dem jovialen Klubpräſidenten
gewohnt war. „Leute in meinen Jahren ſollten eigentlich
beſſer gelernt haben, ſich in Geduld zu faſſen.“

Er ſah beim Betreten des Zimmers den gedeckter
Frühſtückstiſch, und er wollte darauf beſtehen, daß Heinz
ſich durch ſeine Anweſenheit nicht in der Befriedigung ſeiner
leiblichen Bedürfniſſe hindern laſſe. Aber angegeſichts der
unverkennbaren Nervoſität im Weſen ſeines Beſuchers, einer
Nervoſität, die ihre Urſache nur in einer ungewöhnlichen
Aufregung des ſonſt ſo beherrſchten Mannes haben konnte,
nahm Hollſelden ſeine Zuflucht zu der Notlüge, daß er
bereits gefrühſtückt habe und h im Oberſtleutnant das
Zigarrenkäſtchen, aus dem er e gleichzeitig ſelbſt bediente

„Danke!“ ſagte Arnſtorf. „Es heißt ja, das narkotiſche
Kraut habe eine beruhigende Wirkung und daraufhin
kann ich's ja gegen meine Gewohnheit heute mal ſchon ſo
früh am Tage verſuchen. Sie laſſen ſich im Klub ja gar
nicht mehr blicken, junger Freund Wo haben Sie denn
in der letzten Zeit geſteckt

„Jch war auf einige Tage verreiſt,“ berichtete Heinz,
der Wahrheit gemäß, in einiger Sorge, daß der Oberſt-
leutnant ſich nach dem Ziel dieſer Reiſe erkundigen könnte.

vermochten, mit der Vertretung unſeer Jntereſſen zu be
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Vereinfachung der Rechtspflege
wird auf Antrag des Dr. Pfleger ntrumeinem Ausſchuß von 14 Mitgliedern b teſee Be
wird die zweite Beratung des Geſetzentwurfes zur

Wiederherſtellung der deutſchen Handelsflotte
fortgeſetzt. Abg. Schiele (Konſ.): Wir begrüßen die Vor
lage mit großer Genugtuung. Neben der Jnduſtrie hat
auch die Landwirtſchaft ein hohes Jntereſſe daran,
dann aber auch die Arbeiterſchaft. Erfreuli iſt, daß die
Sozialdemokratie ſich für die Vorlage erklärt hat. Den ge
ſtellten Abänderungsantrag lehnen wir ab. Ein Ein
greifen der Behörden in die freie Entwicklung der Schiff
fahrt müſſen wir vermeiden. Abg. Alpers (DeutſFraktion): Die Zahl unſerer Schiffsverluſte iſt noch an
zu überſehen, zumal die Verhältniſſe in Argentinien noch
ungeklärt ſind. Ein Reichsſchiffahrtsmonopol wäre nicht
zu empfehlen. Abg. Henke (Unabh. Soz.): Der Geſetz
entwurf müßte Garantien enthalten, die die Jntereſſen
der Arbeiterſchaft ſichern. Angeſichts der hohen finan
ziellen Beihilfen darf der Reichstag nicht ausgeſchaltet
werden. Das Koalitionsrecht der Seeleute muß vor allem
geſichert werden. Auch wir wollen den Wiederaufbau der
Handelsflotte, aber in anderer Form.

Damit ſchließt die Generaldebatte. s 1 wird ange
nommen. Bei 8 2 begründet Abg. Waldſtein (f. Vp.)
einen Antrag, der den über 6 Prozent hinausgehen
den Gewinn dem Reiche als Rückvergütung ſichern
will und ſagt, wer die Reedereien noch immer als ſtarke
Kapitaliſten bezeichne, kenne die wahren Verhältniſſe
nicht. Falls die Reedereien wieder zu größerer Blüte gelangten, müßten Garantien geſchaffen werden, daß das

Reich wieder zu ſeinem Gelde käme.
Miniſterialdirektor Dr. v. Jonquieres: Es verſteht

ſich von ſelbſt, daß wir den Reedereien keine Geſchenke
machen wollen. Die Reeder verkörpern, wie die zuletzt ge
zahlten Dividenden beweiſen, aber keineswegs das Kapi-
tal. Die Anträge, die Beihilfe nur als Darlehen zu ge-
währen, ſind unannehmbar. Die Reeder müſſen wiſſen,
woran ſie ſind. Deshalb ſoll das Geld rückhalt!os gegeben
werden. Eine Beteiligung des Reiches an dem Gewinn
würde ſtets als Damoklesſchwert über der Zukunft der
Schiffahrt ſchweben.

Abg. Stöve (natl.): Der eilige Ausbau unſerer Han
delsflotte iſt dringend nötig, um uns von der ausländiſchen,
namentlich der engliſchen Schiffahrt zu befreien. Abg.
Bell (Ztr.): Von einer Uebereilung in der Beratung der
Vorlage kann keine Rede ſein. Unſer Antrag, der die Ge
winnbeteiligung einem ſpäteren Geſetz vorbehalten wiſſen
will, iſt kein Kautſchukparagraph. Abg. Waldſtein
(f. Vp.): Unſer Antrag will dem Reiche die Möglichkeit
offen laſſen an dem Gewinn der Reeder teilzunehmen,

onn dio Goſchä ſcha i oſollten. gehe r fte Lhigs vell ſehr Weh ſehr
ungünſtig.s s 2 bleibt unverändert. S 3 wird mit dem Antrage
des Zentrums angenommen. Bei der Abſtimmung über
die Grundſätze, die Bemeſſung der Zuſchläge betreffend,
wenn der Friedensbaupreis durch die Baukoſten über
ſchritten wird, wird ein fortſchrittlicher Antrag in ein
maliger Abſtimmung mit 126 gegen 115 Stimmen abge-
lehnt. Der Reſt des Geſetzes wird unverändert angenom-
men. Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.

Nächſte Sitzung morgen um 2 Uhr (Anfragen, Nach-
tragsetat betreffend Teilung des Reichsamts des Jw
nern uſw.

Eine Rede des Kanzlers.
Der Aelteſtenrat des Reichstages hat am Donnerstag vor

Beginn der Sitzung Beſchlüſſe über die weiteren Arbeiten des
Hauſes gefaßt. Danach wird am Freitag die zweite Leſung

c

Aber Arnſtorf war zu gut erzogen, um indiskret zu ſein,
und nachdem er den jungen Schriftſteller ein paar Se
kunden lang forſchend angeſehen hatte, begnügte er ſich
ortzufahren:f e Sie ſind ſchon ſeit geſtern zurück, nicht wahr

Denn ich täuſchte mich doch wohl nicht, als ich Sie in Be
gleitung eines anderen Herrn geſtern abend in das Ge
bäude des „Eldorado-Theaters“ eintreten zu ſehen glaubte?“

Nun war es für Hollfelden freilich nicht mehr ſchwer,
die Urſache von Arnſtorfs Aufregung zu erraten, aber er
fühlte ſich zugleich in die peinlichſte Verlegenheit verſetzt
denn er hatte Herbert von Wehringen nicht darüber befragt
ob er ſeine Anweſenheit in Berlin vor dem Stiefvaten
geheimzuhalten wünſche, und er war trotz dieſer Ungewiß
heit nicht imſtande, den trefflichen Mann, dem er eine faſt
unbegrenzte Verehrung entgegenbrachte, durch eine Ab-
leugnung zu belügen.e Sie täuſchten ſich nicht, Herr Oberſtleutnant,“
erwiderte er mit dem ſchlecht gelungenen Verſuch, einer
ſcherzhaften Ton anzuſchlagen. „Jch muß zu meiner Be
ſchämung geſtehen, daß ich den geſtrigen Abend nicht beſſer
hinzubringen wußte als mit einem Beſuch dieſer zweifeb

en Kunſtſtätte.“ tbait Arnſtorf bles ein paar dicke Rauchwolken von ſich, ehe

cheinbar gelaſſen ſagte:2 wo den der Sie das menſchliche Leben ſchon von
Berufs wegen in all ſeinen Erſcheinungen ſtudieren müſſen,
wundert mich das viel weniger als von Jhrem Begleiter,
der ſonſt nicht die Gewohnheit hatte, derartige Zer

euungen zu ſuchen.“ſt Er hatte herber alſo wirklich erkannt. Befangen blickte

Heinz vor ſich nieder, außerſtande, irgendeine Antwort zu
finden.„Sie brauchen ſich weiter nicht zu beunruhigen, weil
ein boshaſter Zufall mich gerade in jenem Augenblick dort
vorübergeführt hat,“ fuhr der Oberſtleutnant fort. „Die
Begegnung hat für mich keine nennenswerte Bedeutung.
Es iſt Jhnen ja vermutlich bekannt, welche verwandtſchaft
lichen Beziehungen zwiſchen mir und Jhrem Begleiter vom
geſtrigen Abend beſtehen

„Ja, Herr Oberſtleutnant, ich weiß es.

(Fortſetzung folgt.)



Ses Nachtrags- Etats Uber die neuen Stellen in den
Reichsämtern zur Beratung ſtehen. Am Sonnabend ſollen die
beiden hen des Verdee Jnterpellationen
über die Handhabung des Vereins- und Verſammlungsrechtes
xAnd über die Agitationen zugunſten der alldeutſchen Politik auf
die e geſetzt werden. Jn politiſchen Kreiſen rechnet
man damit, daß bei dieſer Gelgenheit auch der Kanzler ſelbſt
das Wort ergreifen wird. Jm Anſchluß daran ſoll dann die Er-
örterung über die politiſche Lage einſetzen. Man hofft, die Ar-
beiten ſoweit fördern z können, das Mitte nächſter Woche der
Reichstag wieder auf längere Zeit in die Ferien geht.

Aus dem Verfaſſungsausſchuß.
Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstages hielt am Donners

kag eine kurze Beratung ab, um zunächſt die Berichte über die
bisherigen Verhandlungen feſtzuſtellen. Auf eine Anfrage eines
fortſchrittlichen Abgeordneten teilte Miniſterialdirektor Dr. L
wald mit, daß die Vorlage betreffend Teilung der großen Reichs
jagswahlkreiſe in Vorbereitung ſei und dem Reichstag Anfang
nächſten Jahres zugehen wird. Gegenüber den Gerüch,ten, die in
der letzten Zeit verbreitet worden ſeien, könne er feſtſtellen, daß
Schwierigkeiten für die Einbringung dieſes Geſeentwurfes durch
Meinungsverſchiedenheiten der Bundesſtaater.,, für die eine Ver

rung der Wahlkreiſe in Betracht korgme, nicht beſtänden.
Ueber die Reform des Preußiſchen Landtagswahl-
rechtes etwas zu ſagen, ſei er nicht ermächtigt. Die Auslaſ-
ha en der „Nordd. Allg. Ztg.“ über dieſe Reform ſeien jedoch

lbamtlich anzuſehen.
Abg. Dr. Pachnicke egcſuchte darum, daß ein Kommiſſar

der ſehen Regierung gebeten werde, in der nächſten Sitzung
des Verſaſſungsausſchu es Auskunft zu geben, da für die kommende Arbeit des Ve,cfaſſun Lausſchuf
den Bundesſtaaten völlige Klarheit über die preußiſche Wahl
rechtsvorlage tig ſei. Nachdem der Vorſitzende, Abg.
Scheidemann (Soz.), zugeſagt hatte, die preußiſche Regie
rung um Gatſendung dieſes Kommiſſars zu erſuchen, wurde die
Sitzung wegen der zahlreichen Fraktionsſitzungen abgebrochen

d. e Einberufung der nächſten Sitzung dem Vorſitzenden
übeaſſen.

es über das Wahlrecht in

Kurze Anfragen.
Dem Reichstag ſind folgende kurze Anfragen zugegangen:

Die Abgg. Heckſcher Streſemann und Zimmermann fragen: Den Auslandsdeutſchen ſind durch das brutale
und rechtswidrige Eingreifen der Feinde Verluſte und
Schäden entſtanden. Jſt der Herr Reichskanzler bereit, bei den
S r dafür einzutreten, daß die Ausland s-eutſchen für dieſe ihnen zugefügten Verluſte ſchadlos
gehalten werden

Der rer Abg. Waldſtein fragt: Bei der Be
ehung Taboras iſt von den belgiſchen Truppen die geſamte
ivilbevölkerung, darunter eine größere Anzahl Frauen und
inder, völkerrechtswidrig gefangen genommen

worden. Die belgiſche W hat dieſe Gefangenen auf dem
h Wege über den Kongo nach Frankreich bringen
la und hält ſie heute noch dort in Konzentrationslagern feſt.
Iſt der Herr Reichskanzler bereit, über die Lage der Gefangenen
und I zu ihrer Befreiung unternommenen Schritte Auskunft
zu geben

Der Sozialdemokrat Albrecht weiſt darauf hin, daß in
den Werkſtätten des Bekleidungsamtes des vierten Armeekorps
zu Magdeburg die zum Kriegsdienſt eingezogenen Handwerker
mit der Herſtellung von Friedensuniformen beſchäftigt
werden, und fragt:Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun,um dieſe Handwerker, wenn ſie zu Friegszwecken nicht gebraucht
werden, vom Militärdienſt zu befreien?

Die Parteiführer beim Reichskanzler.

u W en Daüberein, in der heutigen Reichstagsſitzung den Nachtrags-
etat über die neuen Stellen in der Reichsregierung zu erledigen.
Die Sitzung am Sonnabend beginnt bereits um 11 Uhr vormit-
tags und wird mit der Begründung, Beantwortung und Be-

echung der ſozialdemokratiſchen Jnterpellation über die all
tſche Agitation im Heere und über die Förderung der Vater

landspartei durch die Behörden ausgefüllt werden. Die andere
jozialdemokratiſche Jnterpellation über die Einſchränkung des Ver
eins und Verſammlungsrechts wird der Reichstag zuſammen
mit einer Beſprechung über Belagerungszuſtand und Zenſur in
einer weiteren Sitzung beſchäftigen. Vorausſichtlich dürfte ſich
das Haus am Mittwoch kommender Woche vertagen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Fettverſorgung unſeres Kreiſes,

In der letzten Zeit ſind zahlreiche Klagen über die unge
zügende Fett verſorgung in unſerm Kreiſe laut ge

n. Den zuſtändigen Stellen wurde hierbei vorgeworfen,
hätten es an den erforderlichen Maßnahmen zur Erfaſſung

r Milch fehlen laſſen. Dieſe Vermutung trifft nicht zu. Die
Milcherzeugung iſt infolge des, außerordentlichen Fut-
termangels, der noch durch die hohen Abgaben von
Heu und Stroh an die Militärver waltung vergrößert
wird, erheblich zurückgegangen. Daher iſt trotz der Erfaſſung der
Milch durch den im ſüdlichen und weſtlichen Teil des Kreiſes
bereits angeordneten Zwangsanſchluß der Landwirte
an die olkereien, ſowie die Schließung der pri-
paten Zentrifugen und Butterfäſſer eine Erhöhung der
Milchmenge bisher nicht in dem gewünſchten Umfange eingetre-
ten. Ferner muß der Kreis noch auf Grund der aus Friedens
er beſtehenden Milchlieferungsverträge über 28000 Liter

ilch monatlich ausführen, die der eigenen Butter-
erzeugung des Kreiſes verloren gehen. Der Kreis iſt infolge-deſſen auf Zuſchüſſe von der Provinzialfettſtelle angewieſen, die

aber in letzter Zeit größtenteils aus Margarine beſtanden und
außerdem noch un regelmäßig eintrafen. Die Provinzial-
ſettſtelle veranlagt die im Kreiſe zu erzeugende Buttermenge
n einem beſtimmten Durchſchnittsmilchertrag zu denen für
jede Kuh einſchließlich der trocken ſtehenden und zu Anſpan-
nungszwecken verwendeten. Sie berechnete dieſen Durchſchnitts-
milchertrag bisher auf 424 Liter täglich, und wies demgemäß
dem Kreiſe einen Zuſchuß von monatlich rund 4000 Kilogr.

tt in Geſtalt von Margarine und Butter zu. Da der Durch-
nittsmilchertrag zü hoch erſchien; hat der Kreis in über 200

Kuhſtällen Probemelken veranſtalten laſſen. Dabei wurde
einwandfrei nachgewieſen, daß der durchſchnittliche Milch-
zrtrag höchſtens 328 Liter beträgt. Nach langen eindringlichen
R bei der Provinzialfettſtelle hat dieſe ſchließlich
auf Grund der angeſtellten Ermittelungen den Durchſchnitts-
milchertrag von 325 Liter angenommen. Sie weiſt dementſpre-
hend in Zukunft 15 000 Kilogr. Fett in Geſtalt von Margarine
und Butter monatlich dem Kreiſe zu. Es beſteht daher begrün-
dete Hoffnung, daß der Kreis in den nächſten Wochen eine höhere
Fettmenge verteilen kann.

Neuer Ofen im ſtädtiſchen Gaswerk.,

Ein Magiſtratsantrag für die nächſte Stadtverordnetenver
jammlung mit dem Antrage, folgenden Beſchluß faſſen zu wollen,
lautet: „Die alsbaldige Errichtung eines neuen Ofens im ſtäd-
tiſchen Gaswerk wird beſchloſſen. Die hierzu nötigen Mittel im
Betrage von 100000 Mk. werden im Anleihewege beſchafft.“

Wie ja allſeitig bekannt ſein dürfte, arbeitet das ſtädtiſche
Easwerk, was die Ofenanlage betrifft. in der Zeit hohen Be
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darfes ohne jede Reſerve. Wenn das ſchon im Frieden
bedenklich war, ſo iſt dieſer Zuſtand jetzt, wo das Ausbeſſerungs-
material der Ofen kaum erhaltbar iſt und Arbeitskräfte ſo gut
wie gar nicht zur Verfügung ſtehen, höchſt bedenklich. Es
hat daher die Gaswerksdeputation bei dem ſtändigen Wach-
ſen der Gasabnahme alsbald ihr Augenmerk darauf ge
richtet, die leere Hülſe im Ofenhaus noch mit einem neuen
Ofen zu beſetzen. Raturgemäß kam man zunächſt darauf, d a s-
ſelbe Syſtem zu wählen, das bis jetzt vorhanden iſt, nämlich
die Deſſauer Vertikalöfen. Bei genauer ſachverſtändiger Prü-
fung hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß diefes Syſtem für uns
nicht das günſtigſte iſt und man iſt dazu übergegangen,
den Einbau eines Klönneſchen Vertikalofens für rich-
tig zu halten, zumal die darüber eingeholten Auskünfte durch-
aus günſtig lauteten.

Soweit war die Angelgenheit gediehen, und es ſtanden einer
Beſchlußfaſſung der an ſich allfeitig für durchaus notwendig er
kannten Anlage Bedenken nicht mehr entgegen, als plötzlich die
Kohkenſchwierigkeit und die Schwierigkeit der Materialbeſchaf
fung einſetzte, ſodaß nicht damit zu rechnen war, daß, wenn auch
der Bau des neuen Ofens alsbald beſchloſſen würde, dieſer Ofen
vor der Hauptlichtzeit im November und Dezember d. J. in Be
trieb küme. Aus dieſem Grunde hat dann die ſtädtiſche Gas-
werksdeputation zunächſt von einem Einbau dieſes neuen Ofens
Abſtand genommen.

Jnzwiſchen hat ſich indeſſen herausgeſtellt, daß auch die
Reparatur der beſtehenden Oefen in der vorgeſehenen Form,
nämlich durch Einziehung neuer Retorten, mangels Ma-
terial und Arbeitskräften nicht durchführbar ſei und auch
da nur eine vorübergehende Reparatur gemacht werden könne.
Auf dieſer neuen Grundlage hin, hat der Magiſtrat dann be
ſchloſſen, mit dem Einbau des neuen Ofens alsbald vorzugehen,
weil dieſer neue Ofen eben wegen der nicht vollſtändig durch
führbaren Jnſtandſetzung der vorhandenen Oefen unter allen
Umſtänden notwendig würde, wenn wir nicht im Februar
ohne Gasverſorgung der Stadt bleiben wollen. Die
ſer Auffaſſung hat ſich die Gaswerksdeputation, die ſich mit der
Sache nachträglich nochmals beſchäftigt hatte, durchaus ange-
ſchloſſen.

Schwierig war es nun, für dieſen Neubau die jetzt notwen-
dige Erlaubnis zu beſchaffen, da ja alle Neubauten irgendwelcher
Art während des Krieges verboten waren. Es iſt indes gelun-
gen, durch eingehende Begründung unſeres Antrages und Dar-
legung der Notlage. in der wir uns befinden, lediglich am
17. Auguſt 1917 die Ermächtigung zum Bau des Ofens zu er
halten. Naturgemäß iſt der Bau jetzt erhe blich teurer,
als zu Friedenszeiten. Deswegen könnte. vielleicht eingewendet
werden, daß es geraten ſei, jetzt von dem Bau Abſtand zu nehmen
und zu warten, bis wiever Frieben ſet. Demgegenüber fel Bbe-
merkt, daß dieſe Materialien, wie ſie hier benötigt werden, auch
noch längere Zeit nach Friedensſchluß mindeſtens denſelben
Preis haben werden, den ſie jetzt haben, wenn nicht noch eine
weitere Steigerung eintritt. Ausſchlaggebend iſt aber, daß die
Stadt eben deswegen, weil eine gründliche Reparatur der be-
ſtehenden Oefen nicht durchführbar geweſen iſt, unter allen Um
ſtänden einen gebrauchsfähigen Ofen haben muß, wenn nicht
die Vrſorgung der Stadt mit Gas ganz unmöglich werden ſoll.
Um die Angelegenheit zu fördern, hat der Magiſtrat ſeinerzeit
ſchon vorbehaltlich der Zuſtimmung der Stadtverordnetenver-
ſammlung den Auftrag an die Firma Könne gegeben und die
Firma arbeitet bereits an der Fertigſtellung des Ofens. Sie
tut dies, wie bemerkt ſein möge, da die Zuſtimung der Stadtver-
ordnetenverſammlung vorbehalten iſt, bisher auf ihre Gefahr.
Nach dem Stande der Arbeiten iſt zu erwarten, daß wir rechtzei
tig in den Beſitz des fertigen Ofens kommen werden.

Jm übrigen ſei auf den anliegenden Bericht des ſtellv. Be
triebsleiters des ſtädtiſchen Gaswerkes verwieſen. Jn dieſem
Bericht ſind die Koſten mit 97 000 Mk. angeſetzt. Für Bauzinſen
empfiehlt es ſich, wenigſtens 3000 Mk. einzuſetzen, ſodaß 100 000
Mark zu berwilligen wären. Die Beſchaffung ſoll durch Anleihe
erfolgen, worüber eine beſondere Vorlage ſeinerzeit ergehen
wird.

Zur Kriegsanleihe.
Wer noch einen oder einige Zehnmarkſcheine erübrigt hat,

ſage nicht, daß dieſe Summe ohne Bedeutung für die Kriegs-
anleihe ſei. Auch ſolche kleinen Beträge ergeben in ihrer Geſamt-
heit ein großes Kapital. Ganz beſonders vorteilhaft für das
Vaterland iſt die Anlage in einer Kriegsanleiheverſicherung der
Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen. Denn dann wer
den für jede 10 Mark 100 Mark Kriegsanleihe gezeichnet. Aus-
kunft erteilen die ſtädtiſche Sparkaſſe, die Kreisſparkaſſe, Kreis-
kommiſſar Wolf und Hauptkommiſſar Lohrengel hier.

Der Land wirtſchaftliche Hausfrauenverein
für Merſeburg und Umgebung hält am nächſten Sonntag in
Müllers Gaſthof nachm. 4 Uhr eine Monatsverſamm-
lung ab. Herr Frohne wird einen Vortrag über die
7. Kriegsanleihe halten.

Die Tagesordnung der Stadtverordnetenverſammlung
am nächſten Montag ſieht folgende Punkte vor Entlaſtung der
Jahresrechnung 1916 der von SchildtWolffersdorff ſchen Stif
dung und Entlaſtung der Jahresrechnung 1912 der Gasanſtalts-
kaſſe, Wegfall der Prüfung der noch unerledigten Jahresrech-
nungen, Nachbewilligung für Ausbeſſerungsarbeiten am Gott-
hardteiche, Auflöſung des mit der Hreisverwaltung getroffenen
Abkommens über Mitbenutzung des Krankenhauſes, Beſchaffung
eines Knochenkochers für das Schlachthaus und Erweiterung der

ffenanlage des Gaswerks.
Die Schalterſtunden unſerer Poſt,

Wie uns die Poſt heute mitteilt, fällt der Schalter-
dienſt auf die Zeit von 9—-12 Uhr vorm. und 2—5 Uhr nachm.
Jn der geſtrigen Notiz, die uns ſchriftlich als amtliche Mittei
dung zuging, war geſagt, daß die Schalter von 8--12 Uhr vorm.
geöffnet ſind. Wir finden dieſe Art der amtlichen Mitteilung
unſerer Poſt allerdings etwas ſtarkl Man könnte wohl anneh-
men, daß die betreffende Stelle ein ſolches Schriftſtück, deſſen Jn
halt für die Oeffentlichkeit von ſo großer Wichtigkeit iſt, vor der
Verſendung erſt nocheinmal überprüfen würde, um nicht unnötige
Beunruhigung in die Bevölkerung zu tragen.

Tivoli Theater.
„Die Kinokönigin“ Fehört bereits zu den r

Operetten, aber ſie hat noch nichts an ihrer Zugkraft eingebüßt.

r S eJedenfalls iſt ſie auch eine der beſten Werke Jean Gilberts nitder Aufnahme, die geſtern die Kinokönigin ben Publikum S

kann die Direktion zufrieden ſein. Wenn auch der Beſuch nicht
ſo ſtark wie an den meiſten anderen Operettenabenden war, ſo
konnte man doch an dem Beifall erkennen, daß das Werk außer
ordentlich gefiel. Die Titelrolle gab Eva Henckel-Dechant
ganz prächtig. Sehr gut zeichnet auch Karl Delion die Figur
des Konſervenfabrikanten Joſias Clutterbuck. Seine Frau wurde
von Helene Deter-Pauli mit echter amerikaniſcher Prü-
derie (das Stück ſpielt noch dazu in Philadelphia! ebenAuch das junge Liebespaar Anni Clutterbuck (Ruth R t en,

früher Pepi Lachnitt) und Baron Victor de Gardennes (Herm,
Weitze) fanden lebhaften Beifall. Ganz gelungen war Artur
Dechant als Billy Halton, der Ki-ki-ki-Himmeldonnerwetterſ
Kinoregiſſeur. Zu erwähnen iſt noch Karl Gebhardt al
Bobby Jopp.

Von den U.T.-Lichtſpielen in Halle.
Hindenburgs Geburtstag wurde durch eine würde-

volle Feier in den U.T.-Lichtſpielen, alte Promenade gefeiert.
Der ohnehin prachtvolle Raum war mit Fahnen und Flaggen
reich geſchmückt u. vor der Bühne ſtand, umgeben von grünenden
Pflanzen und ſtrahlender Helle eine Stafue Hindenburgs. Alle
Kreiſe der Bevölkerung hatten ſich eingefunden, die Spitzen der
Zivil- und Militärbehörden ehrten unſeren großen Führer durch
ihre Teilnahme. Die Kapelle des Landwehrbataillons unter
Leitung des Obermuſikmeiſters Er m lich leitete die Feier mit
dem klangvoll und vollendet geſpielten Torgauer Marſch ein,
Dann folgte der Vorſpruch, den uns Frl. Käte Weber mit
ihrem wohlausgeglichenen, machtvollen Stimmmitteln zu Gehör
brachte. Das Kraftvolle, Heldenhafte liegt Fräuleins Webers
Organ beſonders gut, auch unterſtützt ihre Geſtalt ihren Vortrag
äußerſt wirkungsvoll. Nach dem Vorſpruch, in welchem Hinden-
burg als der Stern gefeiert wurde, der uns hin zum Frieden
leuchtet, folgten kernige, zu Herzen gehende Worte des Garniſon
älteſten, General von Heynitz. Nach dieſer Anſprache, in
welcher Hindenburgs Bedeutung für unſer Vaterland würdevoll
gefeiert wurde, und die mit einem Hoch auf Kaiſer und Reich.
ſchloß, ſahen wir zwei interſſante Kriegsfilme und alsdann
zeigte Prof. Sommerlad einen Lebensabſchnitt Hindenburge
ſeit dem Kriegsbeginn e des Bedeutungsvollſten ſeine
Lebens und den für uns Wichtigſten. Ein hoch auf „unſern
Hindenburg“ beendigte ſeine ſchöne Darlegungen. Der alsdann
folgende Hindenburgfilm gab uns Gelegenheit, die markige Ge
ſtalt unſeres Generalfeldmarſchalls greifbar nahe zu ſehen. Zwei
weitere, von Fräulein Weber vorzüglich vorgetragene Gedichte
und einige vom gut beſetzten Orcheſter geſpielte Muſikſtücke ver
vollſtändigten den wohlgelungenen Abend. Das ausverkaufte
Haus war ein Beweis für die einzig gute, deutſche Sache, die
der Geburtstag Hindenburgs in ſich verkörpert. Es hat ſich aber
auch wieder erneut gezeigt, daß es die Leitung der U.-T.-Licht-
ſpiele verſteht, vaterländiſche, wie durch Verbin-
dung der Kinematographie mit dem geſprochenen Wort und dem
Ton ſo zu vereinigen, daß etwas Vollendetes entſteht.

Der neue Spftelplan zeigt im Theater Alte Promenade
ein ſehr intereſſantes Drama aus der Zeit der ruſſiſchen Gewalt
herrſchaft, der reges Jntereſſe finden dürfte. Das Luſtſpiel iſt
eins der Luſtſpiele unſeres bekannten P-Kleeblatts. Henny
Porten wird diesmal in einem beſonders intereſſanten Film
ihre reiche Kunſt zeigen. Leipziger Straße: Bruno Decarli,
einer unſerer beſten Darſteller wird in dem Drama „Furcht“ auf-
teten und das Luſtſpiel „Die Eheſchule“ wird für Heiterkeit
ſorgen. Auch hier werden wir Henny Porten ſehen und uns an
ihrer Kunſt erfreuen können.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Ballenſtedt, 5. Oktober. Der neue Kreisdirektor Geh.
Regierungsrat Pietſcher, iſt durch den Vorſitzenden
der Abteilung des Jnnern, Geh. Ober-Reg.-Rat Mühlen-
bein, in ſein Amt eingeführt worden.

Selbſtmord.
Halle a. S., 4. Oktober. Geſtern nachmittag wurden an der

Wilden Saale in der Nähe der Gimritzer Gutsbrücke ein dunkler
graugrüngeſprickelter, guter Winterüberzieher mit ſchwarzem
Futter, eine graue, weiche Herrenſportmütze, ſowie ein rotbrau-
ner, ſtarker Gehſtock gefunden. Nach vorgefundenen Briefſchaf-
ten handelt es ſich vermutlich um einen Mann aus Leutzſch, der
durch Ertränken ſeinem Leben ein Ende gemacht hat.

Wucherpreiſe.
Weißenfels, 3. Oktober. Jn Reichardtswerben iſt bei Ver

pachtung von Gemeindegelände zu Schrebergärten ein Höchſtge-
bot von 80 Pf. für den Quadratmeter abgegeben worden. Das
wären 2000 Mark für den Morgen. Das Weißenfelſer
Tageblatt bemerkt hierzu: Wie man von einem Quadratmeter
unter Abrechnung von Arbeit und Samen 80 Pf. herauswirt-
ſchaften will, iſt ein Rätſel. Dieſe Spekulation muß jedenfalls
mit allerhöchſten Höchſtpreiſen für die Erzeugniſſe rechnen.

Frauen im Kirchendienſt.
Camburg, 2. Oktober. Der Landesſynode lag in der letzten

Sitzung ein J daß die Frauen noch mehr als ſeither
im Kirchendienſt Verwendung finden ſollen. Der Oberkirchen
rat will dem Antrag gern nachkommen. Jm Herzogtum Mei-
ningen kam es ſeither ſchon vor, daß Frauen den Organiſten-
dienſt beſorgten und eine Lehrerin den Leſegottesdienſt abhielt.
Auch in den Schulvorſtand dürfen J neuen Schulgeſetz
Frauen gewählt werden, wovon auch Gebrauch gemacht würde.
D Die Landesſynode beſchloß, die Gehälter der Geiſtlichen der
art zu erhöhen, daß das Grundgehalt 2400 Mk. beträgt und
durch achtmal 400 Mk. Alterszulagen auf 5600 Mk. erhöht
wird.

Großfeuer.
Leipzig, 3. Oktober. Durch Großfeuer wurde in vergangener Racht Jus alte Mühlenwerk (die ſog. Stadtmühle) der Wur

ener Kunſtmühlenwerke und VBisquitfabriken vorm. F. Krietzfr Wurzen total eingeäſchert. Die Entſtehungsurſache iſt noh
nicht aufgeklärt. Der Betrieb des Unternehmens erleidet keine
Störung, da die in der früheren Schöner Mühle untergebrachten
Abteilungen von dem Feuer nicht betroffen worden ſind.
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re Perſonen wurden verletzt. Eine Bremſerin erlitt einen
-chädelbruch und ſtarb bald darauf.

„Baron Albert von Alberti“.
Berlin, 4. Oktober. Wegen eines Diebſtahls bei einem Zahn

zünſtler in der Frankfurter Allee wurde ein junger Mann na
mens Siegfrid Jadzewski feſtgenommen. Einem 15jährigen
Mädchen, das in einem Gold warengeſchäft tätig iſt, hatte er ſich
s „Baron Albert von Alberti“, Sohn eines deutſchamerikani-
ſchen Farmers, genähert und erzählt, daß er jeden Tag 35 Mk.
zu verzehren habe. Eines Tages kam er nun mit der Klage, daß
er in Verlegenheit ſei. Er verleitete das Mädchen, ihm ein
Schmuckſtück aus dem Geſchäft zur Verwertung auf kurze Zeit
zu überlaſſen. Die Unerfahrene vertraute dem „Baron“, mußte
dann aber, nachdem es durch den erſten Schritt in ſeine Hände
geraten war, immer weiter mit Brillantringen, Armbändern
uſw. aus dem Geſchäft „aushelfen“. Ein Serviermädchen aus
einer großen Wirtſchaft lud der „Baron“ zu einer Bootfahrt
ein, um es an ſich zu feſſeln. Dann nahm er ihr das Geld ab
und ließ es ſitzen. Der „Baron“ wurde jetzt dem Unterſu
chungsrichter vorgeführt.

Mord.
Poſen, 5. Oktober. Baron Heyking, der Bevollmäch-

igte des Rittergutes Puikeln, wurde in Livland ermordet.t

Die Täter ſind vermutlich ruſſiſche Soldaten.

Gerichtszeitung
Butterdieb.

Halberſtadt, 4. Oktober. Vom Landgericht Halberſtadt iſt
am 2. Mai der Schaffner Hermann Schmidt wegen ſchweren Dieb-
ſtahls zu 6 Monaten e verurteilt worden. Eine Mol-
kerei in der Nähe von Halberſtadt ſandte an eine Firma in
Leipzig drei Kübel Butter. Bei der Ankunft ſtellte es ſich her
aus, daß aus dem einem 4 Kilogramm Butter entwendet wa-
ren. Dieſen Diebſtahl hat der Angeklagte während der Fahrt
begangen. Sein Einwand, die Butter ſei herausgefloſſen und
er habe nur etwa *6 Pfund genommen, fand keinen Glauben.
Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichsgericht als un-
begründet verworfen.

Rieſenprozeß gegen Nahrungsmittelſchiebungen.

Ein Rieſenprozeß wegen Nahrungsmittelſchiebungen beſchäf-
tigt die Kölner Strafkammer. Die Angeklagten, der
Landwirt Bremer ſen., der Pächter von drei Gütern, ſeine
Fhefrau und ſeine drei Söhne, werden beſchuldigt, Milch durch
Zuſatz von Waſſer und durch Entrahmung ver-

poliziſt

nächſt entſchieden, daß die Milch durch Hinzuſchütten von Waſſer
verfälſcht worden ſei.
eine „Epiſode etwas dreckiger Natur“ hin. Die Angeklagten be
ſaßen ein Baſſin, das zu Badezwecken diente. Das Badewaſſer,
in dem ſchon Männer gebadet hatten, ſei, allerdings durch Un-
vorſichtigkeit, in die Milch geſchüttet worden. Der Zeuge Hilfs-

en der hat ſich auf Veranlaſfung der Kölner Polizei
behörde in das Kühlhaus der Angeklagten eingeſchlichen und ſich
dort in einer Tonne verſteckt, um ungeſtört ſeine Beobachtungen
machen zu können. Er hat genau geſehen, wie Bremer jun. mit
einer Kanne an die Waſſerleitung ging, ſie voll laufen ließ und
dann das Waſſer der Milch zuſchüttete. Dieſes Manöver ſei von
Bremer jun. wiederholt worden, worauf Arbeiter die Miſchung
umrührten. Nach den Berechnungen der Anklagebehörde hat der
Hauptangekelagte Bremer jun. täglich der ilch- 300 Liter
Magermilch oder Waſſer zugeſetzt. Es ſollen ferner täglich 3--400
Liter Milch verbuttert worden ſein. Bremer bequemte
fich zu dem Zugeſtändnis, daß er täglich vielleicht 220 Liter
verbuttert habe. Die Butter ließen ſich die Angeklagten von
den Großhändlern mit 5 Mk. das Pfund bezahlen. Die
Schiebungen mit Mehl wurden dadurch ermöglicht, daß
die Angeklagten durch einen Kriegsgefangenen in ihrer
Mühle mahlen ließen, was ihnen nicht geſtattet war. Der An-
geklagte Bremer jun. gibt zu, daß er ſich das Kilo mit 4 Mark

be bezahlen laſſen. Es kam hier zur Sprache, daß die Ange-
lagten ſich zehn Säcke Mehl zu verſchaffen wußten, die die Ma-

ſchinenbauanſtalt Humboldt aus den Vorräten der Stadt Bonn
Der Vorſitzende be

zeichnete dieſes Geſchäft als direkt ungeheuerlich. Eine
als Zeugin vernommene Köchin gab an, daß für ihre Herrſchaft

angefahren
wurde. Das Mehl wurde mit fünf Mark das Pfund bezahlt.

klagten einen Jentner Zucker zu

für ihre Schwerarbeiter erhalten hatte.

zweimal in der Nacht je ein Sack Weizenmehl

Weiter hätten die An
400 Mark und andere Waren geliefert.

Der Vorſitzende wies demgegenüber auf

Vom Auslande
Sturmkataſtrophe in Japan.

Roitterdamm, 5. Oktober.

Stunden dauerte, gewaltigen Schaden

wurden verwundet.

größer als in der Hauptftadt.
daß ein zweitägiger Regen
Ströme verwandelte.

die Flüſſe in

Eine Reuterſche Privat-
depeſche aus Tokio meldet, daß ein Wirbelſturm, der vier

anrichtete. 138
Menſchen wurden getötet, 217 werden vermißt und 168

1346 Häuſer wurden zerſtört,
2098 ſind beſchädigt worden. Der Schaden im Jnlande iſt

Aus Oſaka wird berichtet,
reißende

Zwiſchen Oſaka und Kioto

Turnen, Spiel und Sport.
Fußballſpiel. Zu dem Auswahlſpiel am kom

menden Sonntag auf dem Sport im „Augarten“ ſinddie Mannſchaften wie folgt auſgeſte t: Albrecht (V. f. B.);

Heger (Eintr.), Lichtenfeld (Schkeuditz); Hoeſe (Hohenz.),
Stößel (Germania), Heeſe (Ammendorf); Tiedtke Ol.),
Ochſe (OI.), Franke (Hoh.), Böniſch V. f. B.), Pätz (Germ. ſ.

Meißn (Hoh.), Thon (V. f. B.), Woche (Hoh.), Schäfer
(V. f. B.), Schütze (Eintr.); Lippold (OI.), Wittig (Vr.
Merſeb.), Schkeuditz: Meinecke (Pr.-M.), Rüprich (V. f.
B.); Kroppenſtedt (Amm.). Spielanfang 144 Uhr.

Turneriſches. (Verſpätet eingegangen.) Am Sonntag,
den 23. September hielt der Turnverein Germania
Schladebach unter Beteiligung mehrerer Nachbar-Turnver-
eine ein Jugend-Wetturnen, beſtehend in einem Sieben-Kampf,
ab. Das gute Wetter hatte ſehr viele Turner und Zuſchauer
angelockt. Anweſend waren der Gauvertreter Lehrer Meyer-
Halle, Kreisjugendpfleger Frohne- Merſeburg und mehrere Her-
ren aus Merſeburg, welche als Kampfrichter und Voturner be-
teiligt waren. Nach genaner Prüfung wurden folgende Turner
ausgezeichnet: Jn der erſten Klaſſe Turner von 18-—-25 Jahre:
1. Sieger Hans Altenbach, Wehlitz, mit 6428 Punkt, 2. Karl
Frötſchen, Schladebach, mit 49 P. Jn der weiten Klaſſe Turner
von 16--18 Jahre: 1. Sieger Paul Heitze, Wehlitz, mit 102 Punk
ten, 2. Otto Schmiedel, Schladebach, mit 9428 P., 3. Opitz, Groß-
lehna, mit 92 P., außerdem wurde 4. Fiedler, Großlehna, 5.
Roſt, Wehlitz, 6. Stes, Kötſchau, 7. Langrock, Kötſchau, 8. Ek
kardt, Keuſchberg, 9. Bommnitz, Wehlitz, 10. Schneider, Kötſchau,
11. Lingott, Großlehna; 12. Artur Lankers, Schladebach, 13.
Kkuge, Großlehna, 14. Lenſch, Wehlitz, 15. Otto Martinſohn,
Schladebach, 16. Beyer, Keuſchberg. Jn der III. Kl. Turner
von 14—-16 Jahren: 1. Sieger Franz Quack, Schladebach, 126
Punkte, 2. Klinge, Großlehna, 125. P., 3. Barth, Großlehna,

115 P., außerdem wurde 4. Krell, Großlehna, 5. Meyer, Schlade
bach, 6. Wilke, Kötſchau, 7. Schüttel, Wehlitz, 8. Winter, Hor-e
burg, 9. Roſch, Kötſchau, 10. Kreis, Großlehna, 11. Plato, Groß-
lehna, 12. Winkler, Wehlitz, 13. Dietzold, Großlehna, 14. Dette,
Großlehna, 15. Munkelt, Schladebach, 16. Schade, Schladebach.
Jn der I. Knabenabteilung 12-14 Jahren: 1. Sieger Alfred
Klinge, Großlehna, 120 Punkte, 2. Emil Pillard, Schladebach,
98 P. 3. Bruno Horack, Schladebach, 97 P., außerdem wurde 4.
Kurt Eberhardt, Kötſchau, 5. Kurt Jäger, Großlehna, 6. Kurt
Leiſebein, Großlehna, 7. Franz Ziegenbalg, Großlehna, 8. Mar-
tin Erbert, Schladebach, 9. Artur Groſig, Kötſchau, 10. Erich
Kluge, Großlehna, 118 Oskar Starke, Großlehna, 12. Willy
Heinze, Schladebach, 13. Alfred Degen, Großlehna, 14. Löſchke,
Großlehna, 16. Dichard Herbſt, Schladebach, 17. Bruno Krumpe,
Schladebach, 18. Max Schatz, Kötſchau, 19. Ditzmann, Kötſchau.

fälſcht zu haben, reine Milch und Sahne an Nichtverſor- wurden viele Häuſer vernichtet. Die Reisfelder ſind in Jn der zweiten Knabenabeitung 10--12 Jahre: 1. Sieger
ungsberechtigte abgegeben zu haben, ferner der uner- Sümpfe verwandelt und viele hunderttauſend Menſchen Armin Klinge, Großlehna, 1202 Punkt, 2. Felix Friedrich Kötken ten Herſtellung von Butter und Käſe, der Ab obdachlos geworden ſchau, 96 P., 3. Erich Ebert, Großlehna, 894 P., 4. Arno Plato,

zabe von Mehl, Eiern und sülſenfrüchten über Großlehna, 5. Walter Schatz, Kötſchau, 6. Kurt Lankers, ladedem Höchſtpreis und ohne Marken, unerlaubter Haus
ſchlachtungen, der geſetzwidrigen Vermahlung von

rotkorn, der Verheimlichung von Vorräten, der
e Uſch ung von Kakao u. a. m. Die ganze Angelegenheit kam
n Fluß durch die Anzeige einer Kontoriſtin, die über zwei Jahre
lang auf dem einen Gute der Angeklagten in n e war. Sie
at angeblich das Treiben der Angeklagten nicht mehr mit anhen können und daher den Präſidenten des Kriegsernährungs-

amtes in einem Brief über die Vorgänge auf dem Gute unter
richtet. Die Milch wurde zum Teil an die Stadt geliefert, die

Vom Starkſtrom getötet.

Aus Schönholzerwipen (Kanton Thurgau) melden die „Baſ-
ler Nachrichten Hier flog ein losgeriſſener Regiſtrierballon
in der Nähe des Dorfes über das Feld und ſchleifte einen Draht

Sieben Knaben, welche auf dem Felde ſpielten,
wollten den Ballon am Drahte herunterholen, wobei der Draht

Die ſieben
Knaben wurden durch den elektriſchen Strom zu Boden gewor-

hinter ſich her.

mit einer Starkſtromleitung in Berührung kam.

fen und zwei davon wurden getötet, während die fünf anderen
mit mehr oder weniger ſchweren Brandwunden davonkamen.

bach, 7. Erich Schulze, Großlehna. Jn der dritten Knabenabtei-
lung 8--10 Jahre: 1. Sieger Willy Dette, Großlehna, 88 Pkunte,
2. Kurt Lumpe, Schladebach, 85 P., 3. Thrumann, Großlehna,
4. Kurt Martinſohn, Schladebach, 5. Kurt Opitz, Grgoßlehna.

Anſchließend fand ein Mannſchafts-Wettkampf 5 mal 100«
Meterlauf ſtatt, den der Turnverein Großlehna gewann. Die
grei erſten Sieger in jeder Klaſſe erhielten ein Diplom von der
Königlichen Regierung Merſeburg. Am Abend fand ein ſehr
zahlreich beſuchter Familien-Abend ftatt. Die Anfprache hielt
m e Atreter Meyer, welche mit großem Beifall aufgenommen
wurde.
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e als Kindermilch weitergab. Der junge Bremer beſtritt zu

Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Die erſtmalige Ausgabe der Provinzial-Zuckermarken
iſt durch unvorhergeſehene Zwiſchenfälle bei dem Druck ver
zögert worden. Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung
im Kreisblatt Nr. 230 vom ds. Mts. wird der gemäß s
22 feſtgeſetzte Termin der Voranmeldung vom 7. Oktober
auf den 15. Oktober verlängert.

Bis zu dieſem Tage muß der der November-Zuckermarke

Ausgabe der Zuckermarken.
Die Ausgabe der Zuckermarken für den Monat November

und der Marken zur Boraumeldnug findet im alten Rathaus
Burgſtr. 1 in folgender Reihenfolge ſtatt: von Vorm. 8--12
und Nachm. von 2--5 Uhr.

Am Montag, den 8. Oktober
für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben A bis einſchl. R

Dienstag, den 9. Oktober am Montag, den 8. Oktober 1917,
für die Straßen I. bis einſchl. T für die Haushaltungen der Straßen A.--K. einſchließlich

und am Mitwoch, den 10. Oktober II. Die Ausgabe erfolgt nur an den Empfangsbe-
für die übrigen Straßen rechtigten Haushaltsvorſtand oder ein erwachſenes MitglietDie Abgabe der neuen Marken erſolgt nur gegen Rück- der eigenen Familie.

Ausgabe von Kohlenkarten.
I. Vom Montag, den 8. Oktober 1917 ab werden im

alten Rathaufſe in der Burgſtraße an die verſorgungsberech-
tigten Haushaltungen Kohlenkarten ausgegeben.

Die Ausgabe erfolgt:
vormittags von 8--1 Uhr,

nachmittags von 2--5 Uhr,

znhängende Abſchnitt zwecks Voranmeldung des November- An dritte Porf vgabe der bisherigen Kreiszuckerkarten Rr. 3--16. An dritte Perſonen wird die Kohlenkarte nur gegenbedarfs dem g. r 37 rn z r Eine Ausgabe der Marken an anderen Tagen findet Abgabe eines ſchriftlichen Auftrages des Empfangsberechtigten
re r i iündeer zu decken, vo er die Vor n z nicht ſtatt. Wegen Ablieferung der Marken zur Voran ausgehändigt.
ei emſe r Dies 5 d 7 t ht ran z meldung wird auf die Bekanntmachung des Herrn Landrats An Kinder werden Kohlenkarten grundſätzlich nicht

dung bewirkt e bet um Aen Nr. 281 des Tageblattes v. 28. September Tgbl. Nr. 5405 verabfolgt
Geh. erfordern r per in herein zu bekommen. G. verwieſen. III. Die Ausgabe der Kohlenkarten für die übrigenenden erſeburg, den 3. Ser Königli che Landrat Merſeburg, des 4. r 1917. Straße r n r o tgefest.ihlen A. I. 415/17. as ſtädtiſche Lebensmittelamt. Nähere Bekanntmachung dieſerhalb folgt.h J.-Nr. 5217 K. W. J. V.: v. Gron e. 15 ß ſch mitt IV. r gegen e v feſtgeſetzten Kohlen

menge werden von der Ausgabeſtelle nicht entgegengenommen.Bekann t machung. Milchverſorgung. Sie ſind bis auf weiteres Wochentags von 5—6 Uhr nach
in der Beim Preußiſchen Landesgetreideamt gehen neuerdings 1. Vom Dienstag, den 9. Oktober 1917 gibt die Stadt mittags beim Dezernenten für die Kohlenverteilung Rat
r e walten un auf Sondekzuwbelſing von vülfen Merſeburg Vorlmilch auch in etoener Werwaltuna J r. carzem t 2 iſung vo j ädtiſ waige Beweisſtücke ſind mit zur Stelle zu bringen.tbrau rüchten ein. Vielfach wird auch gebeten, Hülſenfrüchte gegen z h er e e e ler glei- Merſeburg, den 5. Oktober 1917.
fſchaf Bezugasſchein freihändig auftaufen zu ditrfen oder die Sie hen Preiſe wie die bisherigen Milchſtellen, die daueben er II. 4528/17. Der Magiſtrat.
ch, der feruug von bereits gekauften geſtatten zu wollen. Demge ten bleib b zgenüber muß erneut darauf hingewieſen werden, daß nach alte Auf die ſtastiſche Milchſtelle werdey in erſter Linie

d. 1 der Reichsgetreideordnuns für die Srnte 4917 Erbſen nur fo viele Verſorgungsberechtigte von anderen Milchſtellen Aufmerksame Muüßigste
einſchl. Futtererbſen aller Art (Peluſchken) Bohnen einſchl. überneon s bei dieſen Stelle M h li Bedienung o00000000 Preise.Ver Ackerbohnen, Linſen, Wicken, Buchweizen und Hirſe zu nmen, als bei dieſen Stellen nach deren Milchbelie- o e 000chſtge Gunſten des Kommunalverbandes, in deſſen Bezirk ſie ge ferung Milch nicht erhalten können. Erſt wenn dann noch 09900000 0 00000000

p 3 in Reſt bleiben ſollte, kann eine Verſorgung in weiterem o Jen wachſen u v n ſind. f Umſange eintreten. t T woifelſer Wer alſo ſenfrüchte antauft, macht ſich ſtrafbar. Alle nmeter derartigen Anträge ſind zwecklos Im Einvernehmen mit gen eng le zu der Städtchen Milcſtelle be 8 Karl Qangeer 2
swirt dem Herrn Staatsſekretär des Kriegsernährnngsamts lehnt x hau e r 14 am Sonnabend, S 8nfalls das Preußiſche Landesgetreideamt ſolche Anträge ausnahms- 57 J nachmittags von Aas Uhr und Montag, 8 5 0(os ab. Die vorhandenen Beſtande werden für Heer, Marine den 8. Oktober 1917 vorm. von 8--1 Uhr nachm. von 25 8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8

und für die in der Kriegswirtſchaft tätige Bevölkerung Uhr unter Vorlegung ſeiner Milchkarte ſeine Eintragung in Sverwandt. die Kundenliſte dieſer Stelle zu beantragen. 8 Spezialgeschüätftletzten Merſeburg, den Oktober 1917. Wer in die Kundenliſte der ſtädtiſchen Milchſtelle I 8 tün Der Königliche Landrat ſener le ihn bisver u n Tag 8 8ſtelle anzuzeigen, die ihn er zu verſorgen hatte, dam GMei J.-Nr. 5503 K. W. J. V.: v. Grone. ihn dieſe aus ihrer Kundenliſte ſtreichen kann. 8 Leinen- unch Baumwolhwaren 8
hielt 8 Berichtigung der Bekanntmachung über den e e Ziele Zp den Jrnden d nur 8 5e 5 I no einſchl. Montag, Oktober 17 zu verſorgen. 0 2:Agefet erkehr mit Wild in der Bekanntmachung vom 3. h Dienstag den 9. Bttober 1917 ab erfolgt ſeine Verſor- I 8purde, Oktober 1917 über den Verkehr mit Wild hat die gung in der ſädtiſchen Milchſtelle Burgſtr. r 3 z ettw äsche, bettteclern, Betten 2

V Unterſchrift zu lauten: Sieg dte Milchgenie girt die Dalmilch ſofox. 3 e 3u dw na ren Eintreffen ab. Vorausſichtlich wird die Abgabe verhöht Dex Disriehe Fahrt nicht vor 11 Uhr früh möglich ſein. 8 Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. S
W Nähere Bekanntmachung dieſerhalb erfolgt noch. 5 9e e e e e e e e e e e x e e e e e u. I u de e e e o Fernspr. 259.2 A. I. 2420.71 2 ä ſ se Land wirtſchaftlicher Hausfrauenverein Fr as ins e o 49et r Merſeburg und Um Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkau Solide 20 o0o0g fü s gegend findet am 6. Okt. 1917 ſtatt Qualitäten. e Auswahl.

eine Sonntag, den 7. Oktober, n ittags 4 bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4achten h r nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 501-600 tMonats Verſammlung 4 st. Schnee Nachtr trag Die Kri Ein Anſprug auf Line'b i e ver AretLigeatgen Lporlalgosohbtſe Ußeiſer. Ke e
rn ortrag: egsanleihe. n Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Erstklacsiges SpezialgeschätftReg v (Herr Frohne- Merfeburg.) J ober 197. i e ootagen empfiehlt II. Müller.

I. 424/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt. Halle a. S., Er. Steinstr. 84. Schmale Straße 19
S
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Sierfrellende Hühner
nd ſchlecht von ihrer üblen Angewohnheit zu heilen. Das
ſte Mittel iſt das Abſchlachten der Abeltäter, da ſich dieſe
ntugend nur allzu raſch in einer Hühnerhaltung weiter

verbreiten kann. Alle dagegen empfohlenen Mittel, wie
B. das Vorlegen von ausgeblaſenen Eiern, die mit

ips oder mit einem Gemiſch aus Lehm, Senf, und
Pfeffer oder Paprika gefüllt ſind, damit das eierfreſſende
Huhn bei dem Verſuche, das Ei zu verzehren, auf den
ſchlecht ſchmeckenden Jnhalt ſtoße und ihm dadurch ſeine
Untugend verleidet werde, helfen nichts, ebenſowenig
Erfolg hat das Hineinlegen von Porzellaneiern in das
Neſt. Jn einem Vortrag, den Enke, der Verfaſſer dieſer
Angaben, einmal anzuhören Gelegenheit hatte und der
über die Untugenden unſeres Hausgeflügels handelte,
wurde empfohlen, mit einer ſcharfen Schere die Spitze des
Schnabels ſo weit abzuſchneiden, bis ſich die Schnittfläche
weich anſühlt. Dadurch hätten dann die Tiere beim An-
picken der Eier Schmerzempfindungen und unterließen das
Eierfreſſen. Ob das wahr iſt, weiß ich nicht, wahr iſt es
zber, daß dieſe Manipulation eine arge Tierquälerei
bedeutet, deren ſich nur der ſchuldig machen wird, der kein
Herz für die Tiere, die mit ihm die Erde bevölkern, hat.
Am zweckmäßigſten ſind Legeneſter, die derart eingerichtet
ſind, daß ſie ſofort nach dem Legen dem Huhn das Ei ent
r Freilich müſſen dann alle Legeneſter eines Stalles
ie gleiche Einrichtung beſitzen, denn es dürfte nicht an-

gängig ſein, immer die eierlegenden Hennen zu beobachten
oder aber das im Verdacht des Eierfreſſens ſtehende Huhn
öfters zu befühlen, ob ſich in ſeinem Eileiter ein Ei be-
findet. Ein derartiges Legeneſt kann ſich jeder ohne große
Koſten und Mühe ſelbſt anfertigen. Man nimmt zu dieſem
Zwecke eine größere oder kkeinere viereckige Kiſte und
bringt an Stelle des Deckels ein ſchiefes Brett an, das
nach hinten zu ein Gefälle von 20 Zentimeter hat und das
dem gelegten Ei geſtattet, langſam auf den Boden des
Kaſtens zu rollen. Dieſes Brett darf jedoch nicht bis an
die hintere Wand der Kiſte reichen, ſondern muß einen
Abſtand von mindeſtens 10 Zentimeter haben, damit das
i durch dieſe Offnung der Henne entzogen werden kann.
Has Rollbrett und den Boden des Kaſtens belegt man,
um ein Zerbrechen der Eier zu verhindern, mit Filz, und
m die vordere Wand macht man eine Offnung, die ein be
zuemes Herausnehmen der Eier geſtattet, durch einen
Schieber oder noch beſſer eine kleine Tür wird dieſe

ffnung geſchloſſen. Jn den erſten Tagen wird zwecks
eichteren Eingewöhnens der Hühner etwas Stroh auf die

Rollbretter getan, nach dem Eingewöhnen kann dasſelbe
wieder entfernt werden.

coooro
Der Wetterfiſch.

Eine durch ihre naturgeſchichtliche Sonderſtellung eigen-
zümliche Fiſchart iſt der Schlammbeißer, der in ſtehenden
Bewäſſern nicht ſelten vorkommt, während ein Verwandter
pon ihm die Schmerle oder Bartgrundel iſt, die in Flüſſen

nd Bächen mit ſteinigem Grund und raſch fließendem
aſſer zu finden iſt. Ebenfalls verwandt iſt der hübſch

zefärbte Steinbeißer, der in Bezug auf ſeinen Wohnort
Richt ſehr wähleriſch iſt, aber als viel ſeltener gelten kann,
als die beiden andern Arten. Von dieſen drei, hauptſächlich
in Mittel und Nordeuropa vorkommenden Fiſchen, erfreut
ſich der Schlammbeißer einer beſonderen Beliebtheit als

Aquarienfiſch, die er auch verdient. Er kann nämlich mit
utem Recht als ein Wetterprophet gelten, als den ihn ſein
ame Wetterfiſch bezeichnet. Stundenlang vor dem Auf-

treten eines Gewitters merken nämlich dieſe gegen
Elektrizität ſehr empfindlichen Fiſche die Spannung in der
Luft, und während ſie ſonſt träge am Boden zu liegen
pflegen, beginnen ſie nun unruhig im Waſſer hin und her
zu ſchwimmen und zeigen uns ſchon bei heiterem Himmel
an, daß Blitz und Donner bevorſtehen.

Der Schlammbeißer hat übrigens noch eine ſehr merk
würdige andere Eigentümlichkeit. Er iſt nicht ganz ſtumm,

bringt, wenn man ihn anfaßt, einen pfeifenden
on hervor. Dies geſchieht allerdings durch den Darm,

indem aus dieſem Luft herausgepreßt wird. Da der
Schlammbeißer nämlich in ſehr ſchlechtem, beinahe faulendem
Waſſer vorkommt, ſo hat er die Eigentümlichkeit, Luft an
der Oberfläche des Waſſers mit dem Maule zu ſchnappen
und zu verſchlucken und atmet zum Teil durch den Darm.
Während des Winters verkriecht er ſich in den Schlamm
und wartet die Wiederkehr der guten Jahreszeit ab. Es
kann aber auch während des Sommers geſchehen, daß die
kleinen Pfützen, in denen der Schlammbeißer lebt, völlig
austrocknen. Auch in dieſem Falle geht er rechtzeitig in
die Tiefe des Schlammes, wo er ſich eine Kammer baut
und in trägen Schlaf verfällt, um alsbald nach dem erſten

äftigen Regen wieder zum Vorſchein zu kommen und ſich
ſtig herumzutummeln.

Kühle Wohn und Aufbewahrungsränume.
Um im Sommer Wohn und Speicherräume nach

öglichkeit kühl zu erhalten, iſt es vor allem notwendig,
e nach außen mit möglichſt ſchlechten Wärmeleitern zu
mgeben. Wo man eine Neuanlage vorzunehmen hat,

fiehlt ſich die Verwendung von Hohlmauern. Der mit
uft ausgefüllte Spalt in dieſen Mauern muß jedoch

zentilierbar ſein, einerſeits, um ſogenannte ſtockende Luft
vermeiden (Dumpfgeruch und Schimmelbildung, die ſich

uch den Jnnenräumen mitteilen können), anderſeits, um
inem Uberhitzen dieſer Luft an der Sonnenſeite, ins

und Land wirtſchaftliche Beilage.
beſondere wenn ſich dort kein Baumſchutz befindet, durch
Ventilation, namentlich bei Nacht, vorzubeugen. Umdas Eindringen der Wärme von außen durch die Fenſter
und Türöffnungen zu verhindern, ſollen dieſe doppelt ſein,
ſo daß die eingeſchloſſene Luft als ſchlechter Wärmeleiter
funktioniert. Größere Offnungen ſollen einen dreifachen
Verſchluß erhalten. Dieſem wird man den Vorzug geben
bei größeren Offnungen, z. B. Toren, dann dort, wo es
ſich um größere Temperaturdifferenzen/ handelt, z. B. bei
den Zugängen zu Eiskellern oder bei Ausgängen aus den
gewöhnlichen Kellern, die gegen die Südſeite gerichtet und
nicht durch Bäume geſchützt ſind. Von der Sonne direkt
beſchienene Ofſfnungen ſchließt man zweckmäßig durch halb-
offene Holzjalouſien ab, die die Sonnenſtrahlen nicht direkt
durchlaſſen und durch die Verbindung mit der Außenluft
eine Uberhitzung der zwiſchen Jalouſie und Jnnenfenſter
oder Tür befindlichen Luft verhindert. An Stelle von
Jalouſien bewährt ſich auch ein ſtarker Belag von

einen Austauſch der Luftwärme der Jnnen- und Außen-
räume; von der Sonne beſchienen, laſſen ſie aber die
ſtrahlende Wärme faſt ungehindert durch und wirken nach
innen als Heizkörper.
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Anlage einer Dauerbienenweide.
Eine dauernde Bienenweide läßt ſich erzielen: 1. Durch

Anpflanzen von Weiden, Haſelnuß, Schneebeeren, Stachel-
beeren uſw. an ſonſt unbenützten Plätzen, wie Gräben,
Teichen und Feldrainen. Solche Pflanzen gewähren mit
unter dreifachen Nutzen: Durch das Durchwurzeln und
Feſtmachen der Teichufer, durch den Honig, den ſie an die
Bienen abgeben, und durch ihre Früchte. 2. Als beſte, an
danernde Bienenweide ſind beſonders die Obſtbäume zu
empfehlen. Für den Jmker gilt erſt recht der Spruch:
Auf jeden Raum pflanz' ein' Baum.“ 3. Man ſorgedafür, daß die Gemeindewege und öffentlichen Plätze außer

Odſtbäumen nur mit gut honigenden Bäumen, wie Linden,
Akazien, Kaſtanien uſw. bepflanzt werden, was nebenbei
der n des betreffenden Ortes ungemein viel

eitragt. Namentlich ſind es die Linden, die in manchen
Jahren unſeren Bienen ganz enorme Honigſchätze liefern.
4. Wenn irgend möglich, ſuche man das unmäßige Be
ſchneiden und Einfluten der vorhandenen Alleebäume zu
verhindern. Solche Baumkrüppel ſind doch keine Zierde
mehx und liefern den Bienen auch keine Blüten.

C

Vertilgung wilder Kaninchen
Man gräbt eine geräumige Tonne an paſſenden Plätzen

(Ausläufen im Holze uſw.) ſo tief in die Erde, daß ſie
vollſtändig verdeckt iſt, nachdem man ſie vorher mit einem
beweglichen Deckel verſehen hat, der ſo eingerichtet iſt,
daß er ſich um ſeine Achſe dreht, wenigſtens ſo viel, daß,
wenn von der einen oder audern Seite ein Kaninchen
darauf tritt, er nachgibt, und dieſes in die Tonne fällt.
Dazu werden 4—5 kleine Gänge unter der Erde, etwa
3--6 Meter lang, hingeführt ſie können ganz einfach
von rohem Holze ſein die die Kaninchen gern be-
nutzen. Kommen ſie dann auf den Deckel, rutſchen ſie in
die Tonne, aus der kein Entweichen möglich iſt. Jch ent
ſinne mich, gehört zu haben, daß, wenn erſt ein Kaninchen
gefangen, dasſelbe eine Menge anderer herbeilocke, ſo daß
auf dieſe Weiſe eine Unmenge gefangen würden. Da
die Anlage keine Koſten, wenigſtens keine weſentlichen,
verurſacht, kann ſie leicht ausgeführt werden. Selbſt
verſtändlich muß eine reine Tonne oder dergleichen ge
nommen werden, die geruchlos iſt. Ebenſo muß jeden
Tag die Tonne kontrolliert werden.
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Die tieriſchen Geflügelfuttermittel
müſſen im Preiſe ihrem Futterwerte entſprechen, was leider
ſehr oft nicht der Fall iſt. Ohne viele Mühe und koſtenlos
kann man ſich ein gutes Fleiſchfutter verſchaffen, wenn man
Fallen für Würmer und Schnecken anlegt. Unter Brettern,
die man auf den Raſen, auf die Wege und Beete im
Garten legt, ſuchen Würmer, Käfer und beſonders die
kleinen Gartenſchnecken gern Unterſchlupf, morgens kann
man in dieſen Fallen große Mengen davon vorfinden, die
ein Leckerbiſſen für die Hühner ſind. Leider iſt dieſe billige
Koſt nicht das ganze Jahr über zu haben. Eins der beſten,
Wachstum und Legetätigkeit förderndes Fleiſchfutter ſind
friſche, geſchnittene Knochen. Jhr Wert liegt in dem hohen
Gehalt an Eiweiß, Fett und mineraliſchen Stoffen. Auch
ſind ſie, wenigſtens außerhalb der Großſtädte, billig in den
Fleiſchergeſchäften zu kaufen. Leider ſind größere Poſten
friſcher, geſchnittener Knochen im Handel nur ſelten zu
haben, die Ware ſäuert und ſchimmelt leicht, ſie wird des
halb meiſt nur auf Beſtellung hergeſtellt. Dem Züchter
bleibt nichts anderes übrig, als ſich das Futter auf eigenem
Knochenſchneider ſelber zu bereiten. Das aus den ent-
leimten, ausgeglühten Knochen hergeſtellte, gröber oder
feiner gemahlene Schrot kommt an Nährwert dem aus
friſchen, denen noch Mark, Fleiſch und Fetteile anhaften,
nicht entfernt gleich. Fiſch-, Fleiſch und Blutmehl ſind
ebenfalls zu empfebhlen; da achte man darauf, unverfälſchte
Ware zu erhalten. Fleiſchkriſſel (getrocknete Fleiſchſtückchen
vom Rind) ſtellt ſich leider hoch im Preiſe. Beachtung
verdienen die Garneelen (getrocknete Nordſeekrabben); ſie
enthalten 53 Prozent Eiweißſtoffe und 21,5 Prozent
Mineralien, darunter beſonders Kalk und Phosphorſäure.
Dieſes Fleiſchfutter wird von allem Federvieh gern ge-
nommen. Man gibt es mit Weizenſchale und gequetſchten
Kartoffeln gemiſcht. Für die Kücken in den erſten Lebens-
wochen müſſen die harten Fleiſchkerne auf der Schrotmühle
gemahlen oder in dem Mörſer zerſtampft werden. Es iſt
ein ſauberes Futtermittel von nicht unangenehmem Geruch
und verdirbt nicht bei trockener Aufbewahrung. Man rechnet
auf den Tag und Kopf etwa zehn Gramm.

S

Kleine Mitteilungen.
Ernenerung der Mutterbiene. Erneuert ſollen alle jene

Weiſel werden, die beim Kampfe um die Herrſchaft gelegent-
lich der Schwarmzeit, in den hochflutenden Zeiten des
Hochzeitsfluges oder durch die ungeſchickte Hand des Jmkers
r äußerliche, körperliche Mängel ſich zugezogen haben.

erletzte Flügel und Füße, eingedrückter Hinterleib dürch
Verſchiebung des Chitinkleides uſw. derart beſchädigte
Weiſel ſind in der Eierablage arg behindert, viel weniger

zierliche Weinblättchen aus

leiſtungsfähig als normale; und
Leiſtungsfähigkeit der Mutterbiene

wieviel hängtt gt von der
Rattenvertreibung. Ratten können aus ihremwinkel durch Hineingießen von Teer oder roher arg ſäure

vertrieben werden. Auch der Geruch verſchiedener Pflanzen
nämlich der Hundszunge, der Königskerze, des Bilſenkrautes
und des Seidelbaſtes oder Kellerhalſes, ſoll den Ratten ſo
zuwider ſein, daß ſie die Orte, an denen man dieſe Pflanzen
auslegt, verlaſſen. Bilſenkraut und Seidelbaſt oder Keller-
hals ſind giftig, man darf dieſe Pflanzen alſo nicht unter
das Viehfutter gelangen laſſen. BVeſſer iſt es gber, die
Ratten nicht zu vertreiben, ſondern zu vertilgen, ſonſt werden
ſie, wenn man ſie von einem Orte vertreibt, an andern Orten
um ſo zahlreicher auftreten.

Seltſame Eichen.
Die wenigſten Menſchen wiſſen in unſerer einheimiſcken

Pflanzenwelt Beſcheid. Es ſoll ja ſogar Leute geben, die
eine Ci e nicht von einer Linde unte id öStroh uſw. Doppelfenſter (Glasfenſter) verhindern wohl t nterſcheiden können weraber fo viel Kenntniſſe hat, daß er eine Sommereiche von

einer Wintereiche
unterſcheiden kan
der hält ſich wo
ſchon für einen be
deutenden Natur
kenner. Darüber
hinaus geht aber di
Kenntnis der allev
wenigſten. Jn
Wirklichkeit haben
wir, wenn auch
vereinzelt, ſchon in
Deutſchland meh-
rere Sorten von
Eichen. Jm Süden
kommt zu uns die
franzöſiſche Eiche
herüber, im Oſten
die öſterreichiſche
die beide Arten volk
kommen für ſich
ſind. Jn Südeuropa
dagegen tritt neben
mehreren anderen

Arten ſchon die Korkeiche auf, die gänzlich anders geformt

Pontiſche Eiche.

Blätter hat und mehr an eine Weide als an eine Eiche er
innert, namentlich wenn ſie ſtrauchartig wächſt, wie in den
Mittelmeer-Ländern. Die am Schwarzen Meer beheimatett
pontiſche Eiche (Querecus
pontica) hat Blätter, die
man an der Buche, aber
niemals an der Eiche ver-
muten würde. Eine andere
Eiche (Quercus palunculata
hat zwar in der Jugen:
Blätter, die wie winzige,

ſehen; je älter ſie aber
werden, deſto mehr ver-
längern ſie ſich und be
kommen ſchließlich die Form
von langen, zerſchliſſenen
Lederriemen, was ſehr
eigentümlich und beinahe
grotesk ausſieht, in keiner
Weiſe abex an das erinnert,
was wir uns unter einer
Eiche vorſtellen. Damit
ſind die Möglichkeiten des
Eichenlaubes noch gar nicht
erſchöpft. Es gibt eine
Art, deren Blätter ſo aus
ſehen, wie die der Edel-
kaſtanie, und eine andere,
deren Blätter an den
Lorbeer erinnern. Unge-
mein zierlich ſind die tief
geteilten feinen Blättchen
von Quercus pedunculata, die eher an Fenchel oder Peter-
ſilie, als an irgendeinen uns bekannten Baum erinnern,
Man iſt förmlich überraſcht, wenn man unter ſolchen Ge
wächſen im Herbſt Eichelnäpfchen und Eicheln findet, wobei

die letzteren aller
dings auch wieder
allerhand Uber-
raſchungen hervor
rufen. Von der

vollkommenen
Kugelform, über
die uns von unſe
ren Eichen be-
kannte Eiform bis
zu der merkwür-
digen Geſtalt eines
langen, dünnen
Taſchenbleiſtiftes,
kommen auch hier
alle möglichen Ab-
wechſlungen vor
und auch die Farbe
iſt ſehr verſchieden.

Querecus palunculata.

Da die Eichen
durchweg dank-
bare Gartenbäume

Querecus pedunceulata. ſind, ſo kann man
lediglich aus ihren

verſchiedenen Arten eine ganze Baumſammlung zuſammen-
ſtellen und darf ſicher ſein, daran Freude zu erleben. Jeder
Fremde, der dieſe Mannigfaltigkeit zum erſtenmal ſieht,
iſt vollkommen überraſcht davon und will nicht glauben,
daß unſere ſoliden, kernfeſten Eichen ſo abenteuerliche Ver
wandte haben können. Ubrigens lohnt ſich die Anpflanzung
von Eichen in mehrfacher Hinſicht. Das Holz ſämtlicher
Arten iſt bekanntlich wertvoll, und der kleine Beſitzer kann
die Eicheln, die ſich in vielen Jahren in wahrhaft ver
blüffend reicher Ernte ergeben, ſehr wohl gebrauchen. Sie
ſind nicht nur als Futter für Kleinvieh verwendbar und

zur, Schweinemaſt von unübertroffenem Werte, ſondern ſie
geben geröſtet und geſchrotet einen ausgezeichneten Zuſatz
zum Geflügelfutter. Sehr wenig bekannt iſt, daß die
Eicheln einiger Arten ſüß und wohlſchmeckend ſind und

jelbſt in Europa genoſſen werden.
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